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Erſtes Kapitel. 


Knor erklärt fih für daS Evangelium. Sein Auftreten in St. Andrews 
und feine Gefangennahme. 1505—1549. 


Sohn Knox wurde als Sohn eines Kleingrundbefiters im 
Sahre 1505 zu Gifford, einer Vorftadt von Haddington geboren. 
Bon feiner Jugendzeit ift ung faft nichts befannt. Bewieſen ift, 
daß er 1522 zu Glasgow ftudierte, denn fein Namen begegnet 
uns in den Univerfitätregiftern dieſes Jahres, und daß er fpäter 
die Priefterweihe erhalten hat. Er mag gegen vierzig Jahre alt 
gewefen fein, als die große Umwandlung in feinem Innern fich 
vollzog, die ſchon Tänger durch fein eifrige8 Studium in den 
Schriften der Kirchenväter, beionders eines Hieronymus und 
Auguftin angebahnt worden war. Die Spikfindigfeiten der fchola- 
ſtiſchen Theologie vermochten ihn nicht länger zu befriedigen, das 
Herz in ihm verlangte feine Rechte. Stüd für Stüd Löfte er 
die Feſſeln des Aberglaubens, in denen er bis dahin gefangen 
lag, um dafür den evanglifchen Glauben in fich aufzunehmen. 
Er Stand mit diefer Sinnesänderung nicht allein; ſchon länger 
hatte die reformatorijche Lehre Eingang in Schottland gefunden. 
Das von dem englischen Priefter William Tyndale im Jahre 
1526 überjegte Neue Teftament, ein Werf, das dieſer mit dem 
Tode büßen mußte, hatte auch dort Aufnahme gefunden, obgleich 
die katholiſche Kirche fich mit furchtbaren Waffen dagegen wehrte. 
Der erfte fchottifche Blutzeuge war Patrik Hamilton. Gleich 
Tyndale Hatte er zu Wittenberg in Verkehr mit Quther feinen 
evangelifhen Glauben befeftigt; in feine Heimat zurückgekehrt, 
wurde er auf Hinterliftige Weife vom Erzbiſchof David Beaton 
gefangen genommen und am 28. Februar 1528 zum Zlammentod 
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verurteilt. Bald Yoderten die Scheiterhaufen an allen Enden des 
Landes. Wohl wurde die Lage der Evangelifchen wieder beffer, 
als Jakob V. beeinflußt von Heinrich VII. von England, Glaubens— 
freiheit geftattete; allein da3 war von furzer Dauer. Der König 
wurde durch die Freundfchaft, die er kurz darauf mit Frankreich 
anfnüpfte, wieder dem Katholizismus in die Arme getrieben, und 
feine Vermählung mit Marie von Lothringen, einer Schweiter der 
Guiſen, diefen treuften Söhnen der römifchen Kirche, gab den 
ichottifchen Prälaten neuen Mut zur Verfolgung der „Keber". 
Zwar fchien noch einmal für die Proteftanten der Friede wieder— 
zufehren, al3 nach dem Tode Jakobs V. dem Grafen Arran die 
Negentfchaft während der Minderjährigfeit der Maria Stuart 
übertragen wurde, und dieſer jogar zwei evangelifche Geiftliche zur 
feinen Raplanen ernannte, doch erwies fich diefe Hoffnung als 
eitel. Der Regent war charafterlos genug, fich durch den Kardinal 
Beaton, den Neffen des oben erwähnten Biſchofs, auf die Seite 
der Katholiken ziehen zu laffen. Nun waren die Protejtanten 
dem Haß des Kardinal preisgegeben. Als erites Dpfer fiel 
der greife Prediger G. Wishart. Mit Hinreißender Beredfam- 
feit hatte er da3 Evangelium gepredigt, der Zulauf zu feinen 
Predigten war ein ungeheurer. Als er eines Tags die Kanzel 
verließ, erhielt er den Befehl, die Stadt nicht mehr mit feinen 
Neden zu beläftigen. Darauf antwortete er, er müfje eg Gott 
anheimftellen, die Wahrheit feiner Predigten zu rechtfertigen, er 
weiche nicht von dem Drte feiner Miffton. Am 1. März 1546 
wurde er hingerichtet. Der Mann, der in Liebe zu ihm fein 
Schickſal teilen wollte, von dem Verurteilten aber zurückgewieſen 
wurde mit den Worten: „Kehre Du zu Deinen Schülern zurüd, 
und Gott fegne Dich, einer ift genug als Opfer,“ ') war John . 
Knor. Der Tod Wisharts wurde bitter gerächt: eine Anzahl 
evangeliicher Adeliger ftürmten die Wohnung des Kardinalg, 
ermordeten ihn und behielten das Kaftell von St. Andrews beſetzt. 
Diejen hatte fich auch der Lord Hugh Douglas von Langniddry 
angeichlofien, in deifen Haus Knox als Lehrer wirkte. Dftern 
1547 entſchloß fi) dann der letztere felbft, mit feinen Schülern, 
den Söhnen de3 Lords, in dem Kaftell Zuflucht zu ſuchen. Hier 
it Knox zum erſten Mal als Reformator aufgetreten. Einftimmig 
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Hatte ihn die Beſatzung zu ihrem Geiftlichen gewählt, und nad) 
langem Zögern war er dem Nufe gefolgt, getrieben durch bie 
Überzeugung, daß er von Gott zu dem heiligen Werf berufen fe. 
Damals faßte er zugleich den Entſchluß, fein ganzes Leben in 
den Dienjt des Evangeliums zu ftellen. Mit Wucht erhob er 
jest jeine Stimme gegen die römifche Kirche und ihre Srrlehren. 
In St. Andrews hielt er eine Predigt, worin er das Fundament 
des Papſttums angriff, deſſen ganzes Syſiem für irrig und 
ſchriftwidrig und den Papſt ſelbſt für den Antichriſten erklärte. 
Snfolgedeffen wurde er zu einer Disputation zugezogen. Glänzend 
fiegte er und die Papiften erfaßte Furcht vor diefem gewaltigen 
Kämpfer. „In den Palmen fteht gefchrieben, ſchloß er feinen 
Vortrag, dab es eine Kirche der Übeltäter gibt. Diefe mögt 
Shr haben ohne das Wort, ja als eine, die in vielem direft gegen 
das Wort Gottes handelt. Wenn Ihr diefer Kirche angehören 
wollt, jo fann ich Euch nicht hindern, aber ich für meinen Teil 
will feiner andern angehören al3 der, welche Jeſum Chriftum 
zum Hirten hat, jeine Stimme hört und feiner fremden folgen 
will.”2) Nun fuchten die Gegner ihn von der Kanzel zu ver= 
drängen und mundtot zu machen. Die Gelehrteften wurden be= 
auftragt, jeden Sonntag in der Pfarrkirche zu predigen, aber 
Knox beftieg die Kanzel an den Werktagen und erfreute fich eines 
großen Zulaufs. Biele wurden proteftantiich, zum erjtenmal 
wurde das Abendmahl unter beiderlei Geftalt gefeiert. Leider 
wurde feiner Wirffamfeit an dieſem Drte bald ein Ende gemacht. 
Sm Juni desjelben Jahres fam eine franzöfische Flotte, um dem 
Regenten bei der Einnahme der Feſtung zu helfen. Viele Pro- 
teftanten Hatten auf die Nachricht hiervon das Schloß verlafjen, 
aber Knox war geblieben. Der Kampf war ein ungleicher, und 
als unter den Belagerten eine. ſchlimme Seuche ausbrach, mußten 
fie die Feſtung übergeben. Die Bedingungen der Kapitulation 
Hatten nicht zu ungünftig gelautet.3) Das Leben aller im Kaftell, 
auch der Engländer, die den Schotten geholfen hatten, follte ge— 
ichont, und fie wohlbehalten nad Frankreich gebracht werden. 
Falls fie nicht unter den geftellten Bedingungen in den Dienft 
des Königs von Frankreich treten wollten, follten fie auf deſſen 
Koſten in jedes ihnen beliebige Land gebracht werden, nur 
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Schotiland ſollte ihnen verfchloffen bleiben. Allein diejer Vertrag 
ward Schmählich gebrochen, und fämtliche Proteftanten wurden als 
Kriegsgefangene behandelt. Sie wurden auf Galeeren geſchafft und 
in Ketten gelegt. Eine ſchwere Leidenszeit begann für fie. Zu den 
körperlichen Entbehrungen und Strapazen famen fortwährende 
Nötigungen zum Übertritt. Die Gefangenen mußten täglich der 
Meſſe anwohnen, jollten die Heiligenbilder verehren und küſſen, — 
aber nicht ein Einziger ift feinem Glauben untreu geworden. 
Ein Soldat, dem da3 Bild der Jungfrau Maria zum Küſſen 
gereicht wurde, rief aus: „Laßt mich in Ruh, ſolch ein Götzenbild 
iſt verflucht, darum will ich es nicht anrühren.“ Als fie ihm 
fein Geficht darauf drücdten und es ihm in die Hand zwangen, 
nahm ers und warfs in den Fluß mit den Worten: „Laßt doch 
die Sungfran fich jelber retten, fie ift leicht genug, laßt fie das 
Schwimmen lernen.“ Knox, der ſchon vorher zarter Ge— 
fundheit war, erkrankte heftig. Trotzdem war er e3, der die 
Anderen durch Fräftigen Zuſpruch ftärkte und zum Ausharren 
entflammte. Cr verzweifelte nicht, jo ſchlimm es auch mit ihm 
ftand. Als einmal die Galeeren an der Küfte bei St. Andrews 
vor Anker lagen, frug ihn einer auf die Stadt zeigend, ob er 
den Ort fenne, worauf er erwiderte: „Sa, ich fenne ihn wohl, 
denn ich jehe den Turm der Kirche, darin mir Gott zum erften- 
mal zu feiner Ehre den Mund für die öffentliche Predigt auf- 
getan bat, und ich bin feſt überzeugt, fo ſchwach ich auch jetzt 
jcheinen mag, daß ich von diejem Leben nicht eher Abichied nehmen 
werde, als bis meine Zunge feinen göttlichen Namen an demfelben 
Ort wieder verherrlicht haben wird."5) Freilich) gab es auch 
Stunden, wo er recht verzagt war, allein fie gingen vorüber nad) 
heißem Ringen im Gebet vor Gott. Ein Mitgefangener, Henry 
Balnaves, hatte eine Schrift verfaßt über „die Rechtfertigung und 
die Werke und das Verhalten des gerechtfertigten Menfchen“. 
Knor teilte fie in Kapitel ein, verjah fie mit kurzer Inhalts— 
angabe der einzelnen Abjchnitte und gab ihr ein ergreifendes 
Begleitſchreiben mit, dag mit den Worten ſchloß: „Fahre fort, o 
Herr, und verleihe uns, daß unfer Bekenntnis fo wie jekt mit 
Jeder und Tinte bald auch mit Mund und Zunge vor deiner 
Gemeinde abgelegt werden könne.“e) Es Yohnt der Mühe, den 
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Inhalt der wichtigften Abfchnitte kennen zu lernen. Kapitel 16 
lautet: „Die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, hat verschiedene 
Namen. Einmal wird fie genannt Rechtfertigung Gottes, denn 
fie geht hervor allein aus der Gnade Gottes; fodann wird fie 
genannt Rechtfertigung des Glaubens, denn der Glaube ift das 
Werkzeug, durch das wir die Gnade Gottes ergreifen, und endlich 
wird fie Rechtfertigung genannt, weil fie durch den Glauben an 
Chriſtus ung gegeben wird frei ohne unſer Verdienft. Aber ge- 
ade wie die trodene Erde den Regen empfängt ohne alles eigene 
Berdienit, jo empfangen wir die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, 
ohne all unjere Werke, aber wir müffen dulden, daß Gott in ung 
arbeitet.“ 7) Kapitel 24 lautet: „Keine beſſeren Werfe gibt e3 als 
die, welche Johannes der Täufer dem Wolf lehrte, welches find 
Werfe der Barmherzigkeit und Enthaltung von Betrug, Unrecht und 
Unterdrüdung. Diefe Werke und nicht die eiteln Erfindungen 
von Menschen follten die Prediger ihren Herden lehren, indem fie 
dieje zuerft im rechten Glauben unterrichten. Denn Jeſus Chriftug, 
gefragt von den Juden, welche Werfe fie tun jollten, um Gott zu 
‚gefallen, antwortete: Das ift das richtige Gotteswerf, dab ihr 
glaubt an den, den er gejandt hat. Unter diefen Worten verfteht 
unfer Meifter, daß ohne Glauben, der das Werk Gottes iſt und 
nicht des Menjchen, fein Werk Gott gefällt."*) — 

Im Februar 1549 ſchlug den Gefangenen die Erlöſungsſtunde 
nac einer Zeidenzzeit von 19 Monaten. Was der Grund ihrer Frei— 
ſprechungwar, ift nicht befannt. Die Einen meinen, Eduard VI. 
habe Fürſprache für fie erhoben, Andere glauben, reiche Freunde 
von Knox hätten dazu verholfen. Wahrfcheinlich iſt, daß der fran— 
zöſiſche Hof müde geworden war, fi) als Werkzeug der Rache 
vom Schottifchen Klerus gebrauchen zu laſſen, zumal jet auch die 
Berlobung der jungen Maria Stuart mit dem Dauphin von 
Tranfreich vollzogen war. 





Zweites Kapitel. 
Knox in England; Berwick, Newcaftle, London. 1549—1554. 





Knox wandte fih zunächft nah England. Heinrich VI. 
war im Sahre 1547 gejtorben, fein Tod hatte der Reformation 
in dieſem Lande vollends freie Bahn gefchaffen. Der Erzbilchof 
Cranmer, der Erzieher des minderjährigen Eduards VI., ſowie 
der Vormund des Tebteren, der Herzog von Somerjet, waren der 
evangelifchen Lehre von Herzen ergeben. So wurden denn die 
Dienste unferes Reformators dort gerne angenommen. Er erhielt 
eine Predigerftelle in Berwie mit dem Auftrage, von dort aus 
die nördlichen Teile des Landes zu bereijen und zu evangelifieren. 
Knox war von diefer Wendung in feinem Leben jehr befriedigt 
und e3 war ihm vergünnt, zwei Sahre hindurch reichlich im Segen 
von Berwid aus zu wirken. Selbſt unter den Soldaten der 
Garnijon gewann er viele für das Evangelium. Kein Wunder, 
wenn die Wut der dortigen Katholifen gegen ihn immer größer 
wurde, bejonders erwuchs ihm in dem Biſchof Torftal von Durham 
ein erbitterter Feind. Die Tatjache, daß Knox auf der Kanzel 
die Mefje als Abgötterei bezeichnet hatte, diente jenen zum Grund, 
den verhaßten Gegner am 4. April 1550 zur Verantwortung nach 
Nemweaftle zu laden. Es war das erfte Mal, dab Knox es mit 
Feinden zu tun hatte, die felbft auch tiefere Kenntniſſe beſaßen, 
allein ihm waren fie nicht gewachfen. Gegen feine befte Waffe, 
das Wort aus der heiligen Schrift, famen fie nicht auf. Mit 
Iharfen Worten verdammte er die Meffe: „Sie ift, wie aus 
allem hervorgeht, eingeführt als ein Opfer für die Sünden der 
Lebenden und der Toten; ſolcher Dpfer wegen wird Gott ge- 
zwungen, nicht nur unfere Sünden zu erlaffen, fondern auch ung 
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zu geben, um was wir ihn bitten. Das mögen verfchiedene 
Meſſen bezeugen, die für verjchiedene Zwecke gefeiert worden find, 
3.2. für Frieden in Kriegszeiten, für Regen, für gut Wetter, ja 
jogar — ich erjchrede vor ſolchem Greuel — für Krankheit des 
Viehes. — In dem Mahl des Herrn befunden wir ung als los— 
gefauft von der Sünde allein durch das Blut und den Tod Jeſu 
Chriſti, in der Meſſe erflehen wir Vergebung der Sünden, und 
was immer wir wollen, auf Grund desjenigen Werkes, das 
wir jelber tun. Darum ift die Mefle eine Läfterung gegen 
CHriftus und fein Leiden") Mit ftillem Groll mußten Die 
Papiſten ihm das Feld zu neuem Wirken offen lafjen. Diefe 
Disputation war wohl für ihn der Beweggrund, eine Schrift 
herauszugeben betitelt: „Eine kurze Erklärung, welche Meinung 
wir Chriften nach der Schrift haben von dem Mahl des Herrn, 
genannt das Saframent des Leibe und Blutes unſeres Heilandes 
Jeſu Chrifti."1) Er führt darin aus: „Wir befennen, daß es 
eine heilige Handlung ift, verordnet von Gott, worin der Herr 
Jeſus durch irdiſche und fichtbare Dinge ung erhebt zu himm— 
liſchen und unfichtbaren Dingen, und daß, wenn er fein geiftlich 
Mahl bereitet hat, er bezeugt, daß er felbft ſei daS Iebendige 
Brot, womit unfere Seelen gejpeift werden zum ewigen Leben. 
Daher, wenn er ung vorſetzt Brot und Wein zu effen und zu 
trinken, befräftigt und befiegelt er uns feine Verheißungen und 
feine Gemeinschaft und vergegenwärtigt ung und führt uns zu 
Gemüt feine himmliſchen Gaben; er gibt uns auch ſich ſelbſt, da— 
mit wir ihn im Glauben empfangen und nicht mit dem Mund 
noch durch Übertragung der Subftanz, fondern fo durch die Kraft 
des heiligen Geiftes, daß wir gejpeift mit feinem Fleisch und er- 
frifcht duch fein Blut wiedergeboren werden jowohl zu wahrer 
Gottjeligfeit als auch zur Unjterblichkeit.“ 

Sm Sahre 1551 wurde Anor nach Neweaftle verjebt, wo 
ein größerer Berufsfreis feiner wartete, und im Dezember de3- 
felben Jahres zum ordentlichen Kaplan des Königs ernannt, ohne 
jedoch an deſſen Hof gebunden zu fein. Wir fehr feine Anficht 
in theologifchen und Firchlichen Fragen geſchätzt wurde, beweiſt 
die Tatfache, daß er vom Biſchof Cranmer zur Umarbeitung des 
allgemeinen Gebetbuchs — Book of Common Prayer — beis 
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gezogen wurde, desgleichen auch zu der Nevifion, die man mit den 
Religionsartifeln, dem Hauptiymbol der englischen Kirche vornahm. 
Daneben hat er feine Amtspflichten al3 Seeljorger in volliter 
Treue erfüllt. Wir wiſſen, daß er nicht nur an Sonntagen, 
fondern auch regelmäßig an Werktagen gepredigt hat. Aber auch 
hier war e3 eine Predigt, die ihm eine Anklage von feiten feiner 
Gegner zuzog. Er Hatte feinem Groll über die Hartnädigfeit 
der Bapiften die Zügel ſchießen laſſen und erffärt, daß alle 
Gegner des jetzt in England gepredigten Evangeliums Verräter 
an der Krone und dem Lande jeien, daß fie den Tod des Königs 
herbeiwünſchten und eine Regierung erjehnten, die ihnen gejtatte, 
ihre alten Götzen wiederaufzurichten. Der Generalgouverneur der 
nördlihen Mark Northumberland, der den Neformator ob der 
Kühnheit, mit der dieſer gegen die LZafter der höheren Stände 
predigte, bitter haßte, brachte e3 dahin, daß er fi in London 
zur Verantwortung ftellen mußte. Dank feines energiſchen Auf- 
treten und feiner von innerer Überzeugung getragenen Verteidi= 
gungsrede wurde er auf die ehrenvollite Art freigefprocdhen. Ja 
er mußte vor dem Hofe predigen, und der König dachte ernfthaft 
daran, ihn in der engliihen Kirche zu befördern. Daß aber 
Knox fi) des Ernſtes feiner Lage bewußt war, zeigt ein Brief, 
den er am 23. März 1553 an die Mutter feiner jungen Braut, 
der Margarete Bomwes fchrieb, und der am Schluß folgendermaßen 
lautete: „Höchſt gehäſſig waren die Anflagen, die man bei dem 
Geheimen Nat gegen mic, angebracht, und zahllos die Ligen, 
dur) die man meine Richter gegen mich einzunehmen gefucht hat. 
Doch Gott wird eines Tages alle Lügnerifchen Zungen verderben 
und gewiß feine Knechte von allem Elend erlöfen. Indeſſen 
rechne ich darauf, daß ich doch noch einmal in ihre Hände fallen 
werde, denn die Erbitterung und die Wut, zu welcher der Teufel 
jeine Genofjen gegen mich aufreizt, wird alle Tage größer.“ 11) 
Gegen jeine Erwartung trug die Verhandlung in London für ihn 
gute Früchte, wurde er doch vom Geheimen Rat zum Prediger in 
der Hauptjtadt felbft ernannt, mit der Beftimmung, von da aus 
die ſüdliche Grafichaft zu bereifen. Che er fein Amt antrat, war 
e3 ihm erlaubt, Newcaſtle aufzufuchen, um fich vor feiner alten 
Gemeinde zu rechtfertigen. Cr blieb daſelbſt bis Dftern 1553, 
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mußte aber in den letzten Monaten ſeines Aufenthalts viel Sorgen 
und Kummer erleben. Einmal wurde er von einem äußerſt 
ſchmerzhaften Blaſen- oder Steinleiden heimgeſucht, zu dem die 
ſchwere Galeerenzeit wohl den Grund gelegt hatte, ſodann erhielt 
er die Nachricht, daß in ſeiner früheren Gemeinde Berwick manche 
zum katholiſchen Glauben zurückgetreten, und auch ſonſt in jenen 
Landesteilen viele abgefallen oder am evangeliſchen Glauben 
wankend geworden ſeien. Wie ſehr ihn dieſe Nachricht erſchütterte, 
und wie er ſich alle Mühe gab, aus der Ferne die Schwachen 
aufzurichten, mögen folgende Zeilen beweiſen, die er von Neweaſtle 
aus an die Gemeinde Berwid und alle Abgefallenen im Lande 
gerichtet hat!2): „Gott nehme ich zum Zeugen und Jeſum Ehriftum, 
vor dem einst alles Fleisch erjcheinen muß, daß ih Euch und 
Keinem eine Lehre verfindigt habe al3 notwendig zum Glauben, 
die ich nicht im heiligen Gejeb und Evangelium niedergefchrieben 
gefunden Hätte. Und darum will ich in diefem Tal mit Paulus 
Iprehen: Wenn ein Engel vom Himmel Euch ein anderes 
Evangelium Iehren follte, als Ihr von mir gehört und ange- 
nommen habt, verflucht ſei er. Unter Evangelium verftehe ich 

1. Die unbegrenzte Güte Gottes, deſſen gnädige Vorjehung 
unfer Leben und Heil verordnet hat in feinem eingeborenen Sohn 
Sefu Chrifto, der von Gott ung gejchaffen worden ift zur Ge— 
rechtigfeit, Heiligung, Weisheit und Erlöſung; 

2. Unferen Herrn Jeſum mit all den Gaben, die durch ihn 
der auserwählten Kirche Gottes geſchenkt worden find, als Ber- 
gebung der Sünden, Auferftehung des Leibe und ein ewige 
Leben; 


3. Den wahren Glauben, der, wie er allein das, was wir 
aufgezählt haben, empfangen und verftehen kann, jo auch allein 
gerecht macht vor Gott ohne alles Verdienſt dev Werfe, ſei e& 
der vergangenen oder gegenwärtigen oder zufünftigen; welche guten 
Werke Gott unfer Vater bereitet hat, damit wir, feine vor Grund- 
legung der Welt an ſchon zum ewigen Leben in Chrifto aus— 
erwählten Kinder darin wandeln ſollten; 


4. Einen fortwährenden Heiligen Verfehr mit Gott, kraft 
deffen wir gehorchen ſollen unferem Gott alle Tage unferes Lebens 
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zum Preis und Ruhm feines heiligen Namens, wir, die er zu feinen 
fünftigen Erben beftimmt hat; 

5. Die Anrufung Gottes allein durch Jeſum Chriftum und 
Dankfjagung für feine empfangenen Wohltaten.“ 

Als Irrtümer bezeichnet er dann in feinem Schreiben: 

1. „Wenn einer etwas anderes nennt, was Gott bewogen 
hätte, ung zu erwählen und auszuerlefen, als feine unbegrenzte 
Güte und reine Gnade. 

2. Wenn einer einen anderen Namen nennt im Himmel oder 
auf Erden, worin das Heil befteht, als allein den Namen Jeſu 
Ehrifti. 

3. Wenn einer ein anderes Mittel nennt, wodurd wir ge- 
rechtfertigt und vom Zorn und der Verdammnis freigefprochen 
werden, die wir mit unferen Sünden verdienen, al3 den Glauben 
allein. 

4. Wenn einer den guten Werfen einen anderen Beweggrund 
oder Zweck unterjchiebt als den, daß wir eben gejchaffen find als 
gute Bäume gleichjam, die demgemäß auch gute Früchte tragen 
ſollen. 

5. Wenn einer lehrt, man müſſe zu jemand anderem beten, 
als zu Gott allein. 

6. Wenn einer einen anderen Mittler nennt zwiſchen Gott 
und den Menſchen als allein unſern Herrn Jeſum. 

7. Wenn einer lehrt, daß noch mehr oder andere Sakramente 
geboten oder erlaubt ſeien, als diejenigen, die Jeſus Chriſtus 
ordnungsmäßig ſeiner Kirche hinterlaſſen hat, nämlich Taufe und 
Abendmahl. 

8. Wenn einer leugnet, daß Siündenvergebung, Auferstehung 
de3 Leibe und ewiges Leben uns im Blut Chrüfti zufomme, 
welches in unfere Herzen gefprengt durch den Glauben, uns 
reinigt von allen Sünden, fo daß wir feines anderen Opfers 
mehr bedürfen als desjenigen, das einmal für alle dargebracht 
worden it; ferner wenn einer irgend ein anderes Mittel angibt, 
durch welches der Tod CHrifti mit feinem Segen angeeignet werden 
fann, als durch den Glauben allein. 

9. Wenn einer leugnet, daß gute Werfe nüßlich und not- 
wendig feien zu einem treuen Chriftenbefenntnis.“ 
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Bir haben uns nicht verfagen können, diefen Brief fo aus— 
führlich zu geben, weil er zugleich) ein klares und offenes Glaubens— 
befenntnis des Neformators enthält, in Worte gefleidet, Die ung 
gar lebhaft an Luther erinnern. — Wie ſchon erwähnt, blieben 
die großen Verdienste diefes Mannes am Hof und beim Geheimen 
Rat nicht unerfannt. Man forderte ihn auf, die erledigte Pa— 
rochie von St. Hallows in London zu übernehmen, allein er 
lehnte das Anerbieten ab mit ber Begründung, er habe nicht 
Treiheit genug in feinem Herzen, um ein beftimmtes Amt in der 
evangelischen Kirche bei ihrem gegenwärtigen Zuftande zu liber- 
nehmen. Aus dieſem Grunde ſchlug er fogar die ihm vom König 
jelbft angetragene Stelle des neu errichteten Bistums in New— 
eaftle aus. Durch diefe Weigerung fühlte fi der Geheime Nat 
beleidigt und verlangte, daß Knox fich deshalb vor ihm verant- 
worte. In ſachgemäßer, ruhiger Weiſe gab diefer feine Gründe 
an.) Er tadelte, daß dem Geiftlichen feine Handhabe geboten 
fei, die Unwürdigen vom Abendmahl auszufchließen, fodann ver- 
warf er beionders bie dee, daß ein Menſch in dem Maße das 
Oberhaupt vorstellen jolle, wie es in Wahrheit ausgeübt werde, 
ja er ging foweit, überhaupt fein Supremat in ber Kirche gelten 
zu laſſen. Daneben erjhien ihm auch im Gottesdienfte manches 
onftößig, wie die Menge der Zeremonien, das Befreuzen bei der 
Zaufe, das Knieen beim Abendmahl, der theatralifche Aufzug der 
Geiſtlichen und ihr mimiſches Gebärdenſpiel in der Liturgie. 
Wir dürfen nicht vergefien, daß es fih um die englifche Kirche 
hanbelt, in ber die Formen bes alten Kultus größtenteils bei- 
behalten und nur ber gröbfte Aberglaube befeitigt worden war. 
Zu ben Schäben, die Knox an der Einrichtung diefer Kirche am 
meiften tabelte, gehörte beſonders aud ber Umstand, daß fo viele 
unwiſſende und untauglige Briefter auf ihren Stellen gelafjen 
morben waren, die meift nur zum Abfingen ber Liturgie gebraucht 
werben konnten, und daß jo wenig zur Erziehung bed Bolfes und 
zum Unterrigt ber Jugend im Königreich getan wurde, Das 
wor freilich viel verlangt auf einmal, und fo wurde benn Knox 
vom Geheimen Kat mit der Weifung entlafjen, fih mit ben Ge— 
bräuchen der engliihen Kirche auszuſöhnen. Noch ein anderes 
weckle feinen gerechten Zorn: das leihtfinnige, ſchamloſe Treiben 


12 


am föniglichen Hof. Zwar hielt er den jungen König ſelbſt für 
einen aufrichtig frommen Menfchen, aber defjen Umgebung kannte 
er in ihrer ganzen Minderwertigkeit. Er fcheute ſich nicht, dies 
in einer Predigt vor dem König in rücfichtslofer Schärfe zum 
Ausdruck zu bringen, von der wir aus feinem Mahnjchreiben an 
die „Befenner der Gotteswahrheit in England” Kunde erhalten. 
„Wie können wir und wundern, rief er damal3 aus, wenn aud) 
unser junger und unfchuldiger König von fchlauen, felbftfüchtigen, 
boshaften und gottlofen Räten betrogen wird. Ich fürchte fehr, 
daß auch ein Ahitophel fein Nat ift, daß auch ein Judas bei 
ihm den Beutel hat, und daß er ebenfalls einen Sebna zum 
Schreiber, Rechnungsführer und Schabmeifter hat.“ 14) — Am 6. Juli 
1553 ftarb König Eduard VI, und am 19. Juli wurde jeine 
Schwefter Maria als Königin ausgerufen. Knox ſah die Ver- 
folgungen voraus, die num der evangelifchen Partei drohten, und 
machte auf der Kanzel in freier Weife darauf aufmerkſam. Bald 
darauf verließ er London und begab fich in die nördlichen Teile 
de3 Landes, um etwaigen Gewaltjtreihen aus dem Wege zu 
gehen. Al jedoch Maria wider Erwarten für die Proteſtanten 
günftige Broflamationen erließ, fehrte er in die füdlichen Pro— 
vinzen zurüd und nahm feine Arbeit wieder auf. Aus diefer 
Zeit ſtammt von ihm eine Schrift über das Gebet,!5) die ung 
einen Einblie in fein gläubiges Denken und Fühlen geben. Es 
heißt darin: „Das Gebet ift ein rechtes und vertrautes Sprechen 
mit Gott, dem wir unfere Schmerzen befennen, deſſen Beiftand 
und Hilfe wir erflehen und in unferen Nöten uns erwünfchen, 
und den wir loben und preifen für die empfangenen Wohlthaten. 
— Der heilige Geift gibt uns das Verlangen und den Mut zum 
Beten. — Gott zögert mit der Erhörung, um unferen Glauben 
zu prüfen und zu üben, aber wir dürfen ung auf die Verheißung 
Gottes verlafjen, wir dürfen troß unferer Sünden fühn vor den 
Thron Gottes treten auf Grund defjen, daß Jeſus Chriſtus 
unſer Mittler ift. Heilige und Engel fünnen feine Mittler fein, 
nur Jeſus Chriſtus ala Gott und Menſch, alles andere entheiligt 
Chriſtum.“ Bald darauf begann für den NAeformator eine harte 
Zeit. Seit der Thronbefteigung der Königin Maria war ihm 
von der Regierung fein Gehalt nicht mehr ausbezahlt worden, 
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jo daß er gezwungen war, fi) nad) Neweaftle zurüczuziehen, um 
ſich nad) einer Stellung umzufehen. Das Parlament hatte in 
ber Zwiſchenzeit alle bie Neformation begimftigenden Beſchlüſſe 
aufgehoben uud bie römiſch⸗katholiſche Religion wieder hergeftellt. 
Nur noch bis zum 20. Dezember follte die Ausübung bes prote- 
ſtantiſchen Gottesdienſtes feinen feitherigen Anhängern geftattet 
fein, bann aber mit ber ganzen Schärfe ber neuen Kirchengeſetze 
gegen fie vorgegangen werben. Knox wollte troßbem England, 
an das ihn zu fefte Bande knüpften, nicht verlaffen. Als jedoch 
feine Feinde ihre Abficht, ihn zu vernichten, zu offen zeigten, und 
anbererjeit3 jeine Freunde mit aller Energie in ihn drangen, fein 
Zeben in Sicherheit zu bringen, entſchloß er fich endlich, zu fliehen. 
Anfangs März 1554 bradte ihn ein Fahrzeug nad) Dieppe, 
einem Hofen in ber Normandie. Für feine Braut und beren 
Mutter war biefe Flucht ein ſchwerer Schlag, obgleich fie jelbft 
auch ihre Notwenbigfeit einfahen. Schwer litten die Beiden auch 
unter ihren häuslichen Verhältniſſen. Mr. Bomwes hatte von 
Anfang an eine Verbindung feiner Tochter mit dem Reformator 
energiſch verworfen, nicht ſowohl weil er ſelbſt am katholiſchen 
Glauben feithielt, als weil ihm bie Stellung, die Knox einnahm, 
feine Garantie für ein forgenfreies Leben ber Beiden zu gewähren 
Ihien. Mutter und Tochter hatten unter biefem Drud viel zu Dulden, 
aber fie blieben treu, und bejonder# war es die Mutter, die als 
bie Ältere und Abgeklärtere ber Tochter feft zur Seite ftand, wie 
fie auch die Korreſpondenz mit Knox, Die meift religiöfen und 
politiihen Inhalts war, leitete. Vor feiner Flucht Hatte Diejer 
ihre einen Brief gejchrieben, ber zugleidh eine Erflärung des 
6. Pſalms enthält, und aus dem wir folgende Stellen entnehmen: 
„Dieſer Kelch ift gleichſam ein Trank, bereitet von ber Weisheit 
eines ewigen Arztes, ber allein bie Heilmittel fennt, die unjerer 
verberbten Katur helfen fünnen. Bedenke, liebe Mutter, daß alles 
über uns fommt nur zu unferem eigenen Beten. Es ift eine 
Urzenei, barum ſchmeckt ber Zranf nicht angenehm. Aber wie 
gern würden wir eine Arznei nehmen, und wäre fie noch jo 
unangenehm und bitter, wenn unfer Zeib franf wäre und durch 
fie wieder gejunb und heil werben könnte. Wie viel mehr jollten 
wir dann mit Geduld und Dankfagung die Arznei aus unferes 
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Vaters Hand entgegennehmen, die von unferen Eeelen fo viele 
todbringende Krankheiten fern halten kann, als da find: Hochmut, 
Eigendünfel, Verachtung der göttlichen Gnade und Undankbarkeit, 
diefe Schlimmften aller Krankheiten, die durch den Unglauben die 
Seele töten; dagegen ruft die Arznei in uns hervor: Demut, 
Furcht und Anbetung des Namens Gottes und Erfenntnis der 
eigenen Schwachheit und andererjeitß der unbegrenzten Wohlthaten 
Gottes, die wir duch Chriſtus empfangen haben, lauter Gaben, 
die der deutlichite Beweis dafür find, daß Jeſus Chriſtus in ung 
Yebt. Liebe Mutter, nimm diefen Kelch aus der Hand des himm— 
liſchen Vaters, wirf Dich, da dur feine andere Zuflucht Haft, vor 
den Thron der Gnade Gottes und ſprich mit David, der in 
ähnlicher Not war: Herr fei mir gnädig, denn ich bin ſchwach, 
heile mich), Herr, denn meine Gebeine find erjchroden. — Sch 
würde meine Knie vor diejen abjcheulichen Götzenbildern nicht 
beugen trog allen Martern, die trdiiche Tyrannen erfinnen könnten, 
wenn Gott mir fo beiftiinde, wie fein hlg. Geift jegt mich be— 
wegt, es offen zu fchreiben. Und obgleich ich bei Beginn diejes 
Kampfes die Rolle eines Schwachen und feigen Soldaten zu ſpielen 
ſchien, — die Beurteilung de3 Grumdes überlaffe ih Gott — 
jo ift doch mein Gebet, daß ich wieder in den Kampf zurückkehren 
fünne. Geprieſen fei Gott, der Vater unferes Herrn Jeſu Chriſti, 
ih bin nicht jo arm und ohne Troft gelafjen, fondern ich Hoffe, 
eine ſolche Gnade zu erlangen, daß ich, wenn nicht meinem Leiden 
durch den Tod ein raſches Ende gemacht wird, durch den, der 
die Seufzer der Betrübten und Kranken nimmer verachtet, fo 
zum Kämpfen ermutigt werde, daß beide, England und Schottland 
erfennen ſollen, daß ich bereit bin, mehr als Armut und Ver— 
bannıng um des Befenntnifjes der evang. Lehre und jener himm— 
liſchen Religion willen zu erdulden, für die ich mit Anderen nach 
der gnädigen Borjehung Gottes kämpfe und als ihr Zeuge unter 
die Menjchen trete.” 16) Ein anderer Brief, den Knox einige 
Wochen vor feinem Scheiden aus England jchrieb, galt den „Gläu— 
bigen in London, Newcaftle und Berwick“.i) Mit flehenden 
Worten warnt er fie vor dem Gößendienft der papiftifchen Kirche 
und bittet fie, am evangelifchen Glauben feftzuhalten in Sturm 
und Not. 





Drittes Kapitel. 


Knox' Aufenthalt in Genf und Frankfurt a, M.; furzer Beſuch in 
Schottland, 1554-1556. 





Knor Hatte fih in fein Schiejal ergeben, allein e8 kann ung 
nicht wundern, wenn wir hören, daß er in jenen Tagen trogdem 
manchmal in recht trauriger Stimmung und fehr niedergeichlagen 
war. Bisweilen bereute er feine Flucht und glaubte, es feinen 
Glaubensgenofjen jchuldig geweſen zu fein, mit auszuharren. In 
folhen Stunden flagte er fih dann mancher Verſäumniſſe im 
Amt an, als Hätte er nicht genug gearbeitet, nicht ftreng genug 
gegen die Mißbräuche der katholiſchen Kirche geeifert, nicht offen 
und deutlich genug Die Wahrheit geredet. Da war e3 denn für 
ihn gut, daß er fich bald entichloß, feine Schritte dahin zu 
Ienfen, wo er mußte, daß er mit offenen Armen aufgenommen 
werden würde, zu den Glaubenzgenofjen in Genf. Zuvor Hatte 
er noch von Dieppe aus zwei Troſtbriefe!s) an „jeine betrübten 
Brüder in England“ ergehen laſſen, dann zog er rüftig dem neuen 
Biele entgegen. Freier wars ihm ums Herz, hatte er doc, Nach— 
richten erhalten, die da zeugten von der Standhaftigfeit feiner 
Freunde in England und von der Treue feiner Braut und deren 
Mutter, und follte er doch auch den fennen lernen, von dem er 
ſchon jo viel Rühmendes gehört, den großen Calvin. Es dauerte 
auch nicht lange, fo waren dieſe beiden Männer, die fich in vielen 
Punkten fo ſehr glichen, die beften Freunde. Hier nun verlegte 
er fi) mit allem Fleiß auf das Studium der Theologie, um 
alte Lücken in feinem Wiffen auszufüllen, bejonders auch fuchte 
er fi in der hebräifchen Sprache tüchtige Kenntniffe zu erwerben. 
Doch durfte er fich nicht ungeftört diefer Ruhe erfreuen. Als er 
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im Juli fic für kurze Zeit nach) Dieppe begab, um Nachrichten 
von feinen Lieben in Empfang zu nehmen, erwartete ihn eine 
große Enttäufhung. Die immer heftiger werdende Verfolgung 
in England hatte viele Evangeliſche wankend gemacht, ja jogar 
zum Abfall bervogen. In beiligem Eifer gab hierauf Knox feine 
„Srmahnung an die Befenner der Gotteswahrheit in England“ 19) 
heraus, die einesteil3 die Glaubensbrüder warnte vor dem Rück— 
. fall in den „abjcheulichen Gößendienft“, andererfeit3 ihnen Die 
Gefahren zeigte, die für das Königreich entftehen müßten, wenn 
3 durch eine Verbindung der Maria mit Philipp von Spanien 
unter die Fremdenherrichaft käme. Es fpricht aus diefer Schrift 
eine furchtbare Erbitterung heraus gegen die Bapiften, die Königin 
Maria und das fpanische Königshaus, die nur erklärt werden 
kann durch die Greueltaten der Maria, von denen nor ver- 
nommen hatte. In Genf rüdte jest noch eine andere Not an 
ihn heran. Das Geld, das feine Freunde in England ihm teils 
bei der Abreife von dort mitgegeben, teils nach Dieppe nachgejandt 
hatten, war zu Ende, und nirgends zeigte fich ihm eine Duelle, 
aus der er hätte fchöpfen fünnen. In diefer Bedrängnis blieb ihm 
nichts anderes übrig, als mit blutendem Herzen feine Freunde 
um eine Kollefte zu feiner Unterftügung zu bitten. Glücklicher— 
weile bot fich ihm umerwartet fchnell eine neue Stellung dar. 
Knor war jchon lange nicht mehr der einzige, der fich den Händen 
der Gegner durch die Flucht entzogen Hatte, eine große Anzahl 
von Proteftanten war inzwifchen aus England geflüchtet, um an 
Orten Schuß zu fuchen, die dem evangelifchen Glauben volle 
Freiheit gewährten. Beſonders waren ed die Städte Zürich, 
Baſel, Genf, Aarau, Emden, Wefel, Straßburg, Duisburg und Frank— 
furt a.M., die den Ausgewanderten ihre Tore geöffnet hatten. In 
der letzteren Hatte ſich ſchon vorher eine franzöſiſche Proteftanten- 
gemeinde gebildet, und am 14. Juli 1554 wurde vom Magiftrat 
den englischen Flüchtlingen die Erlaubnis gegeben, die Kirche der 
Franzoſen zu benugen, jedoch mit der Aufforderung, die Form 
ihres Gottesdienſtes dem der franzöfifchen Glaubensbrüder anzu— 
pafjen. Unter den 3 Predigern, die der neuen Gemeinde vor- 
ſtehen follten, war auch Knox vorgefehen. Ungern freilich verließ 
er die Stadt, in der er für Geift und Gemüt fo reiche Anfprache 
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gefunden Hatte, allein das Eine freute ihn von Herzen, dab er 
nun fein Brot wieder felbft fich verdienen konnte. Im Oftober 
kam er in Frankfurt an, aber bittere Enttäufchungen follte er 
hier erleben. Die Eintracht zwifchen den beiden evangelifchen 
Gemeinden war fchon vor feinem Eintritt geftört worden. Die 
° Engländer hatten fich geweigert, ihre Gottesdienftordnung zu 
ändern, indem fie jedes Nachgeben für Verrat an ihren Brüdern 
in der Heimat erklärten. Knox trat ala Vermittler auf, mußte 
fi) aber feiner Überzeugung nach auf die Seite der Franzofen 
ſtellen. Er fcheute fich nicht, in einer Verfammlung laut zu er- 
klären, daß er in einigen Dingen mit der Liturgie der Engländer 
nicht einverftanden fein fünne, und daß er bereit wäre, vor jeder- 
mann den Beweis zu führen, daß manches darin enthalten fei, 
das er nicht anders al3 abergläubifch, unrein und mangelhaft 
nennen müſſe. Um nicht allein mit feiner Beurteilung dazuftehen, 
jandte er am 11. Dezember 1554 einen Auszug der englischen 
Liturgie an Calvin mit der Bitte, feine Anficht darüber zu äußern.?0) 
Die Antwort fiel aus, wie zu erwarten war; Calvin fchrieb zurüd, 
die englische Liturgie trage viel Gejchmadlofigkeit an ich, fie 
müfje gründlich gereinigt und von dem papiftiichen Unrat ge— 
Jäutert werden.2!) Er denke frei über Eleinliche Dinge wie Zer— 
monien, aber man jolle trogdem nicht nachgeben. Es ſei traurig, 
daß Menſchen, die um ihres Glaubens willen verbannt worden 
jeien, im Streit miteinander lebten. Daraufhin wurde denn auch 
unter Knox' Leitung eine gemeinfame Form des Gottesdienftes 
aufgefegt und ein Vergleich zuftande gebracht. Allein der Friede 
dauerte nur kurze Zeit. Im März 1555 kamen weitere Flücht- 
Yinge aus England nach Frankfurt, die mit einer unerhörten Rück— 
ſichtsloſigkeit vorgingen. Mitten in einem Gottesdienft erregten 
fie einen Skandal und laſen die englische Liturgie laut vor. 
Dieſen Vertragsbruch ſtillſchweigend hingehen zu laſſen, war nicht 
die Art unſeres Neformators; mit gewaltigen Worten gab er 
feiner Entrüftung Ausdrud, indem er das Vorgehen der Be— 
treffenden als roh bezeichnete und die engliiche Kirche über- 
haupt der Disziplinlofigkeit anflagte. Die Engländer rächten 
ſich zunächſt damit, daß fie mit ihrer Majorität es durchſetzten, 
daß Knox vorläufig vom Amt fujpendiert und von den gemein- 
NR. Mulot, Sohn Knor. 2 
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ichaftlichen Beratungen ausgeſchloſſen wurde. Empört über diefen 
Gewaltftreich gingen deffen Freunde zum Magiftrat, um diejem 
den Vorgang zu unterbreiten. Die Folge davon war ein Befehl, 
wonach die Engländer ihre Gottesdienfte genau nad) der franzöſiſchen 
Drdnung abhalten follten, widrigenfall3 ihnen die Kirche ge- 
ichloffen werden würde. Nun griff die englifche Partei zu einer 
abfcheulichen Intrigue: fie-Kagte Knox beim Magiftrat wegen 
Hochverrats an, begangen gegen Raifer Karl V., feinen Sohn 
Philipp II. und die Königin Mario von England. Es unterliegt 
gar feinem Zweifel, daß feine Feinde ihn durch dieje Anklage 
für immer unſchädlich machen wollten. Der Magijtrat wurde 
hiedurch in fchwere DVerlegenheit gebracht, zeigte aber eine 
durchaus edle Gefinnung. Er bat bei einem angejehenen und als 
ehrenwert befannten Mitglied der englischen Gemeinde um Aus— 
kunft über den Charakter des Reformators und erhielt von jenem 
die Berficherung, daß diejer ein „gelehrter, weiler, wirdiger und 
frommer Mann“ fei.22) Daraufhin begnügte ich der Magijtrat, 
Knox für die nächſte Zukunft das Predigen zu verbieten. Das 
war für den Mann, der auf der Kanzel fich jo recht an feinem 
Plate fühlte, ein harter Schlag, aber es follte noch ſchlimmer 
fommen. Al er am Sonntag darauf in die Kirche ging, um der 
Predigt feines Kollegen zu laufchen, erhoben fich feine Gegner 
wie auf Berabredung von ihren Sigen und verließen das Gottes— 
haus, laut erflärend, daß fie mit einem folchen Menfchen nicht 
an ein und demfjelben Ort verweilen fünnten.23) Da ftand 
denn der Neformator in der Kirche wie ein Geächteter, verlafjen 
und beichimpft von den eigenen Glaubensgenoſſen. Als der 
Magiitrat jah, daß die Kluft zwiichen Knox und feinen Feinden 
immer größer, und die Gefahr für fein Leben immer drohender 
wurde, ließ er ihn im geheimen auffordern, die Stadt zu verlaffen, 
doch jo, als ob er fich Hierzu freiwillig entichloffen hätte. So 
ſchied er dann nach einer ergreifenden Abſchiedsrede mit tief- 
traurigem Herzen am 26. März 1555 von Frankfurt und Ienfte 
jeine Schritte wieder nach Genf, wo ihn Calvin in treuer Freund« 
ſchaft Herzlich bei fich aufnahm. Wie feine Freunde fein Scheiden 
aufnahmen, zeigt ein Brief Wittinghams,2) den diefer am 25. März 
an Calvin fchrieb und worin es heißt: „Meifter Knox ift höchſt 
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ungerecht beim Magiftrat wegen Majeftätzbeleidigung angeklagt 
worden und muß fortgehen nicht ohne Schmerz aller Gutgefinnten 
und auch des Magiftrats ſelbſt.“ Knox' Gegner fuchten fich ob 
des Vorfalles bei Calvin zu entſchuldigen und fchrieben am 5. April 
an ihn:25) obgleich ihnen der Magiftrat volle Freiheit in Aus— 
übung des Kultus zugeftanden, hätten fie doch das, was jene be- 
Yäftigt hätte, fahren laſſen als da wären Privattaufen, Konfirmation 
von Kindern, Gedächtnistage und Feſte derHeiligen, Knieen beim 
Abendmahl, das Kreuzichlagen, leinene Oberkleider der Prediger ıc. 
nicht weil diefe Dinge unrein und papiftiich wären, fondern um 
nicht mit diefen Dingen, die an und für fich gleichgiltig feien, 
anzuftoßen und zu beleidigen. Sie hätten nichts als Frieden ge- 
fucht und Vermeidung von Ärgernis, das folle er ihnen glauben. 
Im übrigen feien fie bereit, ihm eine franzöfifche Überfegung ihrer 
Liturgie zu ſchicken. Darauf erwiderte Calvin am 31. Mai 1555:26) 
„Ihr wollt, wie ich höre, die Zeremonien von England jo ſcharf 
feithalten. Jeder gebildete und verjtändige Mann wird zugeben, 
daß Lichter, Kreuzfchlagen und dergleichen Kindereien dem Aber— 
glauben entipringen.“ Dann fommt er in feinem Schreiben auf 
den eigentlichen Grund feiner Mißſtimmung: „das eine kann ich 
nicht verjchweigen, nämlich, daß Meifter Knox nach, meinem Dafür- 
halten weder recht noch brüderlich behandelt worden ift. Wenn 
er angeklagt wurde auf böswillige VBerdächtigung gewifjer Leute 
bin, jo wäre es für diefe beſſer geweſen, in ihrem eigenen Lande 
zu bleiben al3 ungerechterweife in ferne Länder den Feuerbrand 
der Grauſamkeit zu tragen und ſolche verderben zu wollen, die 
‚an nichts Böfes dachten.” Dieſen lebteren Vorwurf wiejen Cor 
und feine Freunde in einem Brief vom 20. September an Calvin 
energifch zurüd, indem fie folgendes ausführten:?”) Man hätte 
erfahren, daß Knox der Verfafjer jener Schrift fei, in der grobe 
Ausdrüce gegen die Königin und die anderen Fürftlichfeiten ent» 
halten feien; einen ſolchen Mann hätten fie in ihrer Kirche nicht 
freundlich aufnehmen fünnen. Man habe ihn darum durch Freunde 
auffordern laſſen, einen anderen Wirfungsfreis ſich auszujuchen, 
aber ohne Erfolg. Hierauf hätten fie es vor den Magiftrat ge— 
bracht, der dann Knox aufgefordert habe, die Stadt zu verlafien. 
Sie fünnten Calvins heftige Worte nicht begreifen; wenn er die 
2% 
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betreffenden Männer fennen würde, hätte er nicht fo geichrieben, 
fie jeien alle friedlich gefinnt. Knox' Schrift habe in die Flamme 
der Verfolgung in England viel DI gegofien, es feien daraufhin 
viele ausgezeichnete Männer verbrannt worden, andere feien ge 
ächtet und ihres Vermögens beraubt worden, nur weil fie jene 
Schrift im Befib gehabt oder gelefen hätten. — Es iſt fein 
Zweifel, daß Knox in dieſer Schrift wie auch in mancd anderen, 
die er fpäter verfaßte, das Maß der Kritif iiber die katholiſchen 
Fürften weit überfchritten hat. Hieß es doch 3. B. darin: „Wenn 
Maria und ihre Berater zur Hölle gefandt worden wären vor 
diefen Tagen, jo hätte ihre Graufamfeit fich nicht jo offenkundig 
der Welt zeigen können.“ „Jeſabel richtete nicht Halb jo viele 
Galgen in ganz Israel auf, als dieſe heillofe Maria e3 allein in 
London getan hat." „Eine Heirat follte nicht gejchloffen werden 
mit folchen, die Stügen des Gößendienftes find, wie der Kaifer, 
der fein geringerer Feind gegen Chriftus ift, als Nero einft war." 2%) 
Allein ebenfomwenig ift das Vorgehen der Engländer zu entjchuldigen. 
Sedenfall3 Hat Knox niemals den Starrfinn, mit dem er gewohnt 
war, feine Anfichten durchzufegen, und die rückſichtsloſe Schärfe 
feiner Sprache fo fehr büßen müffen, als e3 in Frankfurt der 
Fall geweſen iſt. 

Während dieſe Vorgänge ſich abſpielten, war in Schottland 
in der evangeliſchen Sache eine Wendung zum Beſſeren ein— 
getreten. Die Königin Mutter, Maria von Lothringen, war zur 
Regentin ernannt worden und beſaß Klugheit genug, ſich den 
Evangeliſchen günſtig geſinnt zu zeigen. Eine erbitterte Feindin 
der engliſchen Königin ſuchte ſie durch dieſe erheuchelte Toleranz 
die Proteſtanten für ſich zu gewinnen, um der verhaßten Rivalin, 
wenn nötig, Widerſtand leiſten zu können. Bald kamen auch von 
England Proteſtanten herüber, die bei ihr Schutz ſuchten; unter 
ihnen befanden ſich zwei Männer, die früher aus Schottland 
flüchten mußten und die dazu berufen waren, in ihrem Vaterland 
eine ſegensreiche Wirkſamkeit zu entfalten. Es waren dies Wilhelm 
Harlow und Johann Willock welch letzterer ſpäter Knox' beſter 
Freund und Gehilfe wurde. Dieſe günſtigen Nachrichten weckten 
in unſerem Reformator ein mächtiges Heimweh nach der alten 
Heimat. Nach kurzem inneren Kampf entſchloß er ſich zurück— 
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zuveifen, und im Herbft 1555 treffen wir ihn an feinem heimat- 
lichen Strande wieder. Sein erfter Gang galt jedoch feiner Braut 
in England und der alten Gemeinde in Berwick, dann erft begab 
er fi) nad) Edinburg, wo ein angefehener Bürger ihm fein Haus 
für Predigtgottesdienfte zur Verfügung ſtellte. In kurzer Zeit. 
brachte es Knor durch feinen Feuereifer und feine unermüdliche 
Tätigkeit jo weit, daß die dortigen Proteftanten fich vollends ganz 
von der papiftiichen Kirche Losriffen. Die Nachricht von feiner 
Rückkehr war mit Windeseile in alle Gegenden gedrungen und 
lockte täglich Hunderte von Zuhörern zu feinen Predigten herbei. 
Aber auch feine Feinde hörten e3 und beratichlagten, wie fie ihn 
am jchnelliten wieder los werden könnten. Die Berfuche der 
Biſchöfe, die Königin» Negentin zur Gefangennahme ihres Tod- 
feindes zu bewegen, jchlugen aus den oben erwähnten Gründen 
fehl. Nun Tiefen fie ihn auf den 15. Mai 1556 feierlich zu 
einer Verhandlung nach) Edinburg vorladen, in der jtillen Hoffnung, 
er werde nicht folgen und ihnen damit Gelegenheit geben, ihn 
fontumazieren zu fünnen. Sie fannten ihren Gegner fürwahr 
ſchlecht, Knox erſchien, und die Bischöfe, zu feig, mit diefem Mann 
offenen Viſiers in die Schranfen zu treten, zogen die Vorladung 
ſchleunigſt zurüd. Knox aber predigte volle 10 Tage lang in der 
Stadt mit der ganzen Kraft feiner Beredfamfeit und der Über- 
zeugung des Glaubens. Ermutigt durch die Tolerenz der Negentin 
richtete er an fie einen Brief?) mit der Bitte um Duldung refor- 
mierter Prediger, von dem jedoch feine weitere Notiz genommen 
wurde; die Regentin jchob dem Prälaten Beaton das Schreiben 
zu mit den Worten: „Bitte, Lord, leſen Sie diefe Schand- 
fchrift." 30) Kurz darauf trat auf eine unerwartete Weiſe in dem 
Leben des Reformators ein großer Wendepunkt ein. Die englijche 
Gemeinde zu Genf hatte ihn einftimmig zu ihrem Prediger ge- 
wählt und bat ihn nun dringend, dag Amt anzunehmen. Knor 
zögerte nicht, dem Rufe zu folgen. Er mußte, wie jehr ihm dieſe 
Gemeinde ergeben war, ſodann lockte ihn die Ausficht, mit eigenen 
Mitteln feine Studien fortfegen zu fünnen, und endlich war der 
Tag gefommen, an dem er mit feiner Braut, deren Vater inzwijchen 
geftorben war, den Bund der Ehe fließen fonnte. Da ſchien 
denn Genf wie gejchaffen dazu, ihm umd den Seinigen ein ſchönes, 


22 


forgenfreieg Heim zu bieten. So nahm er aufs neue Abjchied 
von der alten Heimat und fuhr im Juli 1556 mit feiner jungen 
Frau und deren Mutter der neuen entgegen. Jene Biſchöfe aber 
konnten fich den Triumph nicht verfagen, ihn nach feiner Abreife 
aufs neue zu einer Verhandlung zu zitieren und ihn dann wegen 
feiger Flucht als fluchwürdigen Keber in effigie verbrennen zu Lafjen. 
Knor erfuhr von diefem Akt erft nach Jahren und fchrieb darauf, 
ed) war im Jahr 1558, „die Appellation des Joh. Knox von 
dem graufamen und höchit ungerechten Urteilsfpruch der faljchen 
Biſchöfe und Prieſter Schottlands an den Adel, die Stände und 
die Bürgerjchaft defjelben Küönigreiche."31) Vor feiner Abreife 
nach Genf hatte er noch an feine Freunde in Schottland ein 
Schreiben gerichtet, enthaltend einen „heilfamen Nat, wie wir 
uns inmitten dieſes verdorbenen Gefchlechts Halten follen, benützend 
die tägliche Übung in Gottes heiligem und geweihten Wort.“ 32) 
Nicht lange hatte der Aufenthalt des Reformators in Schottland 
gewährt, aber doc) lange genug, um ihm zu ermöglichen, unter 
feinen Glaubensgenoſſen im Segen zu wirken. 





Viertes Kapitel.” 
Knox als Prediger in Genf. 1556—1559. 





Die zwei Jahre, die Knox in Genf zubrachte, gehören zu den 
ſchönſten und glüdlichften feines Lebens. Seine Frau hat ihm 
in dieſer Zeit zwei Söhne geboren, im Verfehr mit Calvin empfing 
er reiche Anregung und Vertiefung, und feine Gemeinde fam ihm 
mit großer Liebe entgegen. In einem Brief an feine Freundin 
Mrs. Locke vom 9. Dezember 1556 jchrieb er: „Sch Fanıı nicht 
aufhören, in meinem Herzen zu wünfchen, Gott möchte es gefallen, 
Euch an diefen Ort’ zu führen, der, wie ich mir offen zu jagen 
getraue, die beſte chriftliche Schule ift, die es feit der Apoftel 
Zeit auf Erden gegeben Hat. Sch gebe zu, daß auch) an anderen 
Orten Chriftus in Wahrheit gepredigt wird, aber noch an feinem 
Drt Habe ich gejehen, daß fich die Wirkung der Reformation auf 
den fittlichen und religiöfen Zuftand der Herzen zugleich in dem 
Maße eritrecdt, wie es bier in Genf der Fall ift.“33) Freilich fo 
ganz ohne Trübung floffen auch diefe Jahre nicht Hin; gerade in 
dem angeführten Briefe entjchuldigt er feine ſäumige Korreſpondenz 
damit, daß er in feinem häuslichen Leben zuweilen Unannehmlich- 
feiten habe, wie er fie zuvor nicht gewöhnt geweſen ei, und die 
ihn auch mehr drücten ala das, was er im öffentlichen Amt und 
in feiner Gemeinde um Chrijti willen erfahren müſſe. Wir 
werden nicht fehlgehen, wenn wir diefe Berjtimmungen auf jeine 
Schwiegermutter zurücdführen, die ſich in die fremden Berhältniffe 
durchaus nicht finden konnte und gar viel zu Hagen hatte. Dabei 
mag die Tatjache, daß das Geld in feinem Haus oft jehr rar 
gewejen ift, an manchem Verdruß mit Schuld gewejen fein. Das 
war denn um fo -bedauerlicher, als Knox außerordentlich viel zu 
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arbeiten hatte. Mindefteng dreimal in der Woche Hatte er zu predigen, 
daneben war er täglich viele Stunden mit wiffenfchaftlichen Ar- 
beiten befchäftigt. Doch alle Sorgen vermochten nicht, ihm die 
Begeifterung zu nehmen, die das religiöfe Leben und die Zucht, 
die in diefer Stadt herrschte, in ihm hervorrief. Die engliſche 
Gemeinde in Genf hatte eine fefte Gebets- und Sakraments— 
ordnung aufgeftellt, die Calvins Gebet3- und Disziplinform zum 
Borbilde genommen hatte und von diefem auch geprüft und ge= 
billigt worden war. Vorbereitet war fie ſchon in Frankfurt von 
Knox und Wittingham; in der lateinischen Ausgabe lautet der Titel 
des Buches einfach: Confessio Christianae fidei.3t) Solch Klare 
fefte Ordnung im gottesdienftlichen Leben war ganz im Sinne des 
Reformators, ja alles, was er in Genf fah, gab ihm die Über- 
zeugung, daß, wenn überhaupt irgendwo auf Erden, dann in diejer 
Stadt das deal eines wahrhaft evangeliichen Gemeinſchaftslebens 
erreicht werden fünne. Daß Knox mit diejer feiner Begeifterung 
nicht allein ftand, zeigen die Worte feines Kollegen Sohn Bale, 
der damals in Baſel angejtellt war, aber Genf genau fennen 
gelernt hatte: „Laß die andern andere Wunder rühmen, mir fcheint 
Genf das größte Wunder der ganzen Welt zu fein. So viele 
fommen hierher aus allen Zändern gleichjam wie in ein Heiligtum, 
nicht um Neichtümer zu ſammeln, fondern um in Armut zu leben. 
Iſt es nicht wunderbar, daß Spanier, Italiener, Schotten, Eng- 
länder, Franzojen und Deutjche, die ſonſt fo verfchieden find in 
Sitten, Sprache und Kleidung, fo verjchieden wie Schafe und 
Wölfe, Ochfen und Bären, num vereint unter dem einen Joch 
Chrifti leben follen in Liebe und Freundichaft als eine echte 
geiftliche Kirchengemeinde?" 35) Mag nun auch manches in zu 
tofigem Lichte hier gefchildert fein, fo unterliegt es feinem Zweifel, 
daß fi) unter dem Einfluß Calvins in Genf eine Art Mufter- 
gemeinde herangebildet hatte, in der fich ein ernfter Proteftant wohl 
fühlen mußte. Und doc, jo glücklich Knox Hier auch war, die 
Sehnjucht, im eigenen Vaterland für feinen Glauben wirken zu 
dürfen, wurde von Tag zu Tag ftärker in ihm. Unverhofft 
ſchnell jchien diefer Wunfch in Erfüllung zu gehen. Im Mai 1557 
überbrachten ihm zwei Freunde einen Brief fchottifcher Edelleute, 
worin dieje ihn baten, in3 Land zurüczufehren, um ihnen im Kampfe 
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beizuftehn.36) Unverzüglich wollte er der Einladung folgen, zu— 
mal auch feine Familie, die Gemeinde, Calvin und die anderen 
Kollegen ihre Billigung zu feinem Vorhaben gaben, viele freilich 
mit traurigem Herzen. Nachdem er einen Nachfolger für fein 
Amt beftellt Hatte, fuhr er am 24. Dftober nad) Dieppe. Allein 
bier erwartete ihn eine bittere Enttäufchung; neue Briefe waren 
eingelaufen, worin man ihm mitteilte, daß manche es der Gefahr 
wegen, die ein offenes Vorgehen mit ficy bringen könnte, für 
bejjer hielten, wenn er nicht nad) Schottland käme; man wiſſe 
num nicht recht, wozu man ihm raten folle. Knox war in großer 
Berlegenheit; er jchried am 27. Dftober den fchottifchen Edeln, 
er habe um ihretwillen Familie und Gemeinde verlaffen, und 
fomme, wenn er fein Borhaben nicht ausführe, bei feinen Freunden 
in ein faljches Licht, denn es könne fo ausfehen, als ob er vor- 
ichnell und aus lauter Eitelfeit ihrem Rufe gefolgt wäre. Sie 
dächten vielleicht, es jei nichts Arges, jo für nichts und wieder 
nichts Familie und Gemeinde verlaffen zu müffen, aber er für 
jeinen Teil möchte für alles in der Welt nicht noch einmal durch- 
leben, fic) von den Seinen losreißen und jo viele ernste Menſchen 
beim Abjchied weinen jehen zu müfjen. Noch mehr als das 
ſchmerze ihn jedoch der Gedanke, daß fie die günftige Gelegenheit, 
da3 Evangelium aufzurichten, vorübergehen Liegen. Die Furcht 
vor etwaigen Gefahren dürfe feinen abhalten, der e3 treu und 
ehrlich mit feinem Glauben meine. Sie follten ſich das alles 
nochmals gründlich überlegen und ihm dann, wie er hoffe, 
günftigere Nachrichten nach) Dieppe zukommen Lafjen.3”) — Als 
Knox diefen Brief abgejandt Hatte, wandte er fich, da er nicht 
nach Genf zurücfehren wollte, nach Frankreich, um die evangelische 
Gemeinde dafelbft aufzufuchen. Ob er in der proteftantischen 
Kirche zu Dieppe, die damals ing Leben gerufen wurde, als 
Prediger angeftellt worden ift, läßt fich nicht ficher nachweien, 
jedenfall3 kann es nur für kurze Zeit gewejen fein, da er in jener 
Zeit ARochelle, Lyon und andere Städte bejucht hat. Die Nach- 
richten, die der Reformator in der Folge aus Schottland erhielt, 
waren nicht günftiger als die erjten, jene Einladung wurde nicht 
ausdrüclich zurückgezogen, aber auch nicht wiederholt. So ließ er 
denn den Gedanken, jebt in die Heimat zurücdzufehren, jelbft auch 
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fallen, in der Überzeugung, daß die Zeit noch nicht für ihn ge- 
fommen jei, und e3 nicht der Wille Gottes jein fünne, Durch 
Blutvergießen den wahren Glauben in einem Lande einzuführen. 
Die Leiden, die über die Proteftanten in Franfreih damals 
hereingebrochen waren, und ‚deren Zeuge er jelbjt geworden, 
mochten ihn mit banger Furcht für fein Baterland erfüllen. Auf 
die Gefangennahme einer Anzahl Hugenotten hin war von den Pro— 
teftanten in Frankreich eine Apologie für die „Olaubensbrüder 
im Gefängnis zu Paris“ herausgegeben worden, die Knox mit 
einem Freunde am 7. Dezember 1557 überjegte und mit Vor— 
wort, Zufägen und Erläuterungen verfah, um feinen Landgleuten 
diefe Greuel zu offenbaren.?®) Jedoch unterblieb die Veröffent- 
lichung, weil die Gefangenen freigelaffen wurden. Um diejelbe 
Beit, am 1. und 17. Dezember, Tieß er zwei Briefe nach Schottland 
ergehen, von denen der eine an die Protejtanten insgefamt, der 
andere hauptjächlich an den Adel gerichtet war.39) Er warnt vor 
der Sefte der Wiedertäufer, die von Deutjchland herübergefommen 
waren und auf Koften der Reformation fich zu allen möglichen 
Ausjchreitungen Hinreißen ließen. Er hatte ihre Bekanntſchaft Schon 
in Schottland gemacht und wußte, wie ihr Treiben manchen ab- 
gejchrectt Hatte, fich der evangelifchen Sache anzufchließen. Dem 
Adel gegenüber pricht er fich über die Frage aus, wie weit und 
in welchem Fall der Widerftand gegen die höchſte Obrigfeit er- 
Yaubt fei. Dringend warnt er vor Rebellion; wohl müſſe der 
Adel des Neiches der verfafjungsmäßige Hüter der nationalen 
Freiheit fein, und e3 gäbe Grenzen, über welche die Pflichtigfeit 
der Untertanen nicht hinausgehen dürfe, aber zum offenen Wider- 
ftand müſſe man es nicht fommen Yafjen, ehe die Tyrannei die 
Sache bis auf die äußerte Spite treibe. Die Proteftanten müßten 
ganz bejonder3 vorfichtig fein; treu der Obrigkeit jollten fie den 
Befehlen der Regentin gehorchen und fie in aller Ergebung um 
Schuß bitten, felbft aber mit allem Exrnft darauf fehen, daß das 
Evangelium unter ihnen lauter und rein gepredigt würde. 
Wenn freilich ihre Brüder von den Feinden, den Papiften, an- 
gegriffen und Hingemordet würden, Fünnten fie nicht anders, als 
zu deren DBerteidigung auftreten, im übrigen aber fei es ihre 
Pflicht, daS zu tum, was mit Gott und ihrem Gewiffen vereinbar 


27 


fei. — Wenn er hier mit einer großen Zurüchaltung von dem 
Widerjtandsrecht des Volkes oder defjen Vertretern und Führern 
gegen die Obrigfeit fpricht, fo jchlägt er, wie wir noch fehen 
werden, in jeinen fpäteren Schriften einen anderen Ton an. 

In den erſten Monaten des Jahres 1558 fehrte der Reformator 
nach) Genf zurüdgefehrt. Es mögen wohl feine angenehmen Gefühle 
gewefen jein, die ihn diesmal beim Betreten der Stadt bewegt 
haben, doch durfte er fich dank dem herzlichen Entgegenfommen 
feiner Freunde bald wieder in ihrer Mitte fo heimifch fühlen, daß 
er mit neuer Freude an die Arbeit gehen konnte. Zunächſt machte 
er ſich daran, mit Hilfe einiger Befannten die Bibel ins Englifche 
zu überjegen, ein Plan, den er ſchon längſt mit fich getragen 
hatte. Das Wert wurde befannt unter dem Namen „Genfer 
Bibel“. Leider konnte es fih Knox nicht verfagen, fie mit Vor- 
bemerfungen zu verjehen, die fi mit großem Freimut über 
firhliche und politische Dinge ausſprachen. Das Buch wurde 
aus diefem Grunde von der. Königin Elifabeth und ihrem Nach— 
folger wenig gebilligt, dagegen von andern Überfegern fleißig 
benußt und von Sachveritändigen für eine gute Überjegung 
erklärt. Nun aber erjchienen aus feiner Feder jene politiichen 
Schriften, die wir kurz zuvor angedeutet haben. Schon in feinen 
Erläuterungen zu der Apologie der franzöfiichen Proteſtanten 
hatte Knox die Überzeugung ausgedrücdt, daß das Prinzeffinnen- 
regiment einen Zuftand boshafter Tyrannei erreicht habe, fo 
daß fein rechter Mann eines Amtes oder eines Anſehens unter 
ihm fich erfreuen fünne.*% Biel jchärfer jedoch jpricht er ſich in 
feiner fchon früher erwähnten „Appellation“ mit ihrem „Zuruf 
und Ermahnung“ 1) aus, die in allen Kreifen Englands und 
Schottlands gelefen wurde, wie fie denn auch an jeden Stand bes 
fonder3 gerichtet war. Dem Adel ruft er darin zu: „Ihr müßt 
mich verteidigen, jonft erklärt ihr Euch felbft für Rebellen, Die 
Mörder unterftügen und unfchuldig Blut vergießen. — Ich be= 
zeuge, dab Ihr in Euerm Gewifjen gebunden ſeid, Übeltäter zu 
ftrafen und Unfchuldige zu verteidigen, die Eure Hilfe erflehen. 
— Ihr ſeid verpflichtet, vom Chrenplag zu ſtoßen und ſolche zu 
beftrafen, die das Volk um die Speife der Seelen, nämlich Gottes 
lebendiges Wort, verführen oder betrügen. — Die Beftrafung 
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folcher Verbrechen wie Gößendienft, Gottesläfterung u. a., die 
Gottes Majeftät antaften, darf nicht den Königen und Behörden 
allein gehören, fondern ift Sache des gefamten Volkskörpers und 
jedes einzelnen Gliedes nach dem Beruf eines jeden und nach der 
Möglichkeit und Gelegenheit, die Gott darbietet, um die feinem 
Ruhm zugefügte Beleidigung zu rächen.” Bald darauf erjchien 
eine zweite Schrift, die am meisten Auffehen erregte, auch am 
meiften Widerfpruch erlitten hat: „Erſter Trompetenftoß gegen 
das monftröfe Weiberregiment.”42) Es heißt darin: „Die Über- 
tragung jeder obrigfeitlichen Gewalt und jeder Art von Ober» 
herrſchaft über ein Königreich, eine Nation oder eine Stadt an 
eine Frau ift gegen des Geſetz der Natur und ein Schimpf gegen 
Gott, denn es ftreitet gegen feinen geoffenbarten Willen und die 
von ihm beftätigte Ordnung.“ Frauen wie Deborah und Hulda 
machen eine Ausnahme: „Bei diefen Frauen finden wir den Geift der 
Gnade, Wahrheit, Gerechtigkeit und Demut und jehen, daß Gott 
feinem Volk Gnade erzeigete, indem er es durch dieje befreite von 
der Tyrannei der Fremden und vom Dienft der Götzen, aber 
bei den Frauen unferer Zeit finden wir Graufamfeit, Faljchheit, 
Hochmut, Habjucht, Betrug und Unterdrüdung, in ihnen finden 
wir den Geift dev Sefabel und Athalia." Ähnlich, nur nicht in 
jo ftarfen Ausdrüden, äußerte fih Knox in einem Schreiben an 
die Negentin, das eine Umarbeitung jenes erjten Briefes war, 
den er vor feiner Abreife aus Schottland ihr zugehen Tieß.#3) 
Daß diefe Schriften in vielen Kreifen das größte Mißfallen er- 
vegten, kann ung nicht Wunder nehmen. Übrigens war Knox nicht 
der einzige, der folch eine Sprache führte; der Prediger Goodmann 
hatte faft zur felben Zeit in Genf ein Werk erjcheinen Yaffen, 
das eimen ganz ähnlichen Inhalt wie jene Schriften enthielt, 
mit beſonders fcharfen Ausfällen gegen die Königin von England. 
Der Titel des Buches heißt: „Wie Untertanen der höheren Ge— 
walt gehorchen follen, und worin fie geſetzmäßig laut Gottes Wort 
nicht gehorchen, ſondern widerftehen follen, womit zugleich auch 
die Urſache von all diefem gegenwärtigen Elend in England 
und der einzige Weg zu helfen erklärt ift.“4) Es fehlte nicht an 
Männern, die in Wort und Schrift gegen die Anfchauungen der 
Beiden mit aller Energie auftraten. Über den „Zrompetenftoß“ 
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hat fih auch Calvin in einem Brief an den Staatsſekretär Cecil 
geäußert umd erffärt, Knox habe ihn vor Jahren über das Weiber- 
tegiment gefragt, und da habe er geantwortet, daß das zwar gegen 
die natürliche Ordnung ftreite, daß aber auch ſchon Frauen regiert 
hätten, die fichtlich durch Gottes Vorfehung dazu berufen worden 
jeien, wie die Hulda und Deborah. Dur Sitte und Gebraud) 
jet es num aber jchon feit langem eingerichtet, daß auch Frauen 
Throne erben, darum ſehe er feine Notwendigkeit ein, diefe Frage 
anzuregen, nicht bloß, weil das gehäffig fcheinen würde, fondern weil 
es nicht gejeglich wäre, Regierungen abzufegen, welche durch Gottes 
bejondere Vorſehung eingejeßt worden feien. Er hätte von dem 
Bud) feine Ahnung gehabt und als er über einige Stellen informiert 
worden fei, habe er deutlich fein Mißfallen darüber gezeigt, daß 
jolche widerfinnigen Behauptungen aufgeftellt worden feien.*) Knox 
Hatte jeine revolutionären Anfichten über die Pflichten der Herricher 
und die Nechte der Untertanen aus dem Alten Teftament ge- 
ſchöpft. Seine Schriften find überfüllt von diesbezüglichen Hitaten. 
Gott Hat dem Volk Israel nicht bloß das Necht gegeben, jondern 
e3 ihm zur heiligen Pflicht gemacht, den Gögendienft mit allen 
Mitteln zu bekämpfen und die Gögendiener auszurotten. Das 
gilt für alle Völker zu allen Zeiten. Gott kann nicht in ſpäteren 
Zeiten verdammen, was er zuvor gebilligt und befohlen hat. 
Darum, „wenn nur ein fleiner Teil in einem Lande die wahre 
Religion befennt, fo ift e3 gejegmäßig, die Göbendiener mit dem 
Tode zu betrafen, wenn Gott auf irgend eine Weife ihm die 
Macht dazu gibt." 4%) Das war die Überzeugung des Reformators, 
aus der heraus er fich das Recht nahm, der Königin von England 
mit der Todesftrafe zu drohen, für den Fall, daß fie da8 Evangelium 
unterdrücde und den Gögendienft wieder aufrichte, und die er aud) 
ipäter Maria Stuart gegenüber in der Predigt wie im Privat— 
geipräch offen ausſprach. Hatten diefe revolutionären Schriften 
— nor „zweiter Trompetenftoß” wurde zum Glück nicht ver- 
öffentlicht*") — mehr gejchadet als genüßt, jo ſprach dagegen aus 
dem „Brief an die Bürgerjchaft Schottlands“ +8) vom 14. Juli 1558 
eine ernfte, herzlich gemeinte Mahnung, deren Wirkung nicht aus— 
bleiben konnte. Der Mut der Proteftanten wurde gehoben, fie 
icharten fi aufs neue um ihre Glaubensfahne. Auch waren fie 
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alle darüber einig, daß fie einen ftarfen, zielbewußten Zührer im 
Streit brauchten, und fchrieben an Knox, ihn herzlich bittend, zu 
ihnen herüberzufommen, fo bald er e8 machen könne. Leider kam 
der Brief erft im November an feine Adreffe. Inzwiſchen ging 
man in Schottland eifrig an die Arbeit. Allerort3 wurden 
proteftantifche Gemeinden gegründet und tüchtige Prediger ernannt. 
Das Bild der alten apoftolifchen Kirche follte wieder erneuert 
werden, Ültefte wurden gewählt, die die Aufficht über die Ge- 
meinden zu führen hatten, Diafone aufgejtellt, denen die Armen- 
und Krankenpflege oblag. Edinburg und Dundee waren Die 
erften Orte, in denen eine reformierte Kirche organifiert wurde. 
Die Lage der Evangelifchen Hatte ſich überhaupt günftig geftaltet, 
die Negentin in Schottland zeigte eine weitgehende Toleranz, und 
in England war die proteftantifch gefinnte Elifabeth auf den 
Thron gekommen. “ Eine große Zahl evangelifcher Flüchtlinge 
rüftete fich zur Heimreife, und auch Knox, der inzwifchen die Ein— 
ladung feiner Freunde erhalten, beeilte fich, in fein Vaterland zurüd- 
zufehren. Im Januar 1559 nahm er Abfchied von feinem lieben 
Genf, das ihm zuvor noch das Bürgerrecht verliehen Hatte. Die 
Seinen ließ er noch zurüd, da er fich zuerft perfönlich von der 
Lage in Schottland überzeugen wollte, und fuhr allein nach, Dieppe. 
Hier erfuhr er, daß ihm die englifche Regierung die Reife durd) 
ihr Gebiet verweigert hatte, da er als Verfafjer des „Trompeten— 
ſtoßes“ befannt geworden, und auch ſonſt von einem englischen 
Proteftanten aus der Frankfurter Gemeinde verdächtigt worden 
war. Für Knox war dies ſehr unangenehm, denn er wollte fich 
von England aus vor feiner Heimkehr genau über die Abfichten 
und Pläne der Königin-Negentin informieren. So fchrieb er 
denn am 10. April einen Brief an die englifche Regierung, worin 
er fich wegen feines Vorgehens in Frankfurt und wegen der be= 
treffenden Schrift zu rechtfertigen und zu entjchuldigen fuchte, 
Allein der freie Ton, der in dem Brief herrjchte, war nicht dazu 
angetan, den Staatzjefretär Cecil für den Schreiber zu erwärmen. 
Knox ſelbſt wartete auch den Erfolg des Schreibens gar nicht 
ab, jondern fchiffte fich kurz entſchloſſen am 22. April in Dieppe 
ein und landete am 2. Mai in dem Hafen von Keith. Was die 
evangeliiche Gemeinde in Dieppe dem Neformator verdankt, das 
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mögen folgende Worte beweiſen, die den Chroniken der Stadt 
entnommen jind:5% „Am 19. Februar 1559 kam in Dieppe der 
Schottländer John Knox an, ein fehr gelehrter Mann, der als 
Prediger in England zur Zeit König Eduard3 VI. aufgenommen 
wurde, und der ſpäter das Amt eines Prediger3 an der englifchen 
und jchottiihen Kirche zu Genf erhielt und zuleßt in Dieppe 
während der Dauer von 5 oder 6 Wochen predigte. Er erfreute 
fich eines großen Erfolgs, und die Zahl der Gläubigen wuchs in 
ſolchem Maß, daß man nunmehr am hellen Tage zu predigen 
wagte, wa3 bis dahin nur zur Nachtzeit gejchehen fonnte. Am 
eriten Tag des Monats März ſchwuren, durch den Meiſter Sohn 
Knox überzeugt, den Srrtümern der römischen Kirche ab und 
befannten fi zur Wahrheit des Evangeliums. Moni. de Sener- 
pont, Rönigslieutenant im Bezirk der Picardie, ein Schwiegerfohn 
desjelden und eine feiner Töchter namen? Mad. de Monterautier, 
ferner Mi. de Bacqueville und 2 feiner Söhne nebſt einigen 
andern vornehmen Frauen und Herrn.“ In einer fpäteren Chronik 
ichrieb ein Priefter: „Sie beteten und lafen die Schrift, ein jeder 
in feiner Wohnung. Aber der Prediger John Knox, ein ge= 
borener Schotte, ein großer Feind der Fatholiichen Kirche, von 
der er abgefallen war, fam am 19. Februar 1559 nad) unjerer 
Rechnung in diefer Stadt an. Diefer Mann, ein fühner, gelehrter 
und aufrührericher Menfch, dabei jo beredt, daß er die Herzen 
der Zuhörer ganz nach feinem Wunfch leiten konnte, hatte, nach— 
dem er in Dieppe 6 oder 7 Wochen gepredigt, ſolch großen Erfolg 
aufzuweiſen und die Zahl der Neubefehrten fo jehr vermehrt, daß 
fie die Kühnheit hatten, am hellen Tage zur Predigt zu gehen.“ 
Fürwahr ein ſchönes Zeugnis für den Neformator aus dem 
Mund eines Feindes. 


Fünftes Kapitel. 


Knox in Schottland, Religionskämpfe; Einführung der Reformation 
dur) daS Parlament. Mai 1559 —Auguft 1560. 





Faſt drei Jahre — vom Juli 1556 bis Mat 1559 — war 
Knox von Schottland fern geweſen, und gar viel hatte fich in— 
zwiſchen auf politifchem und religiöſem Gebiet daſelbſt ereignet. 
Die Regentin war anfangs immer noch gezwungen gewejen, den 
Evangelifchen Wohlwollen zu heucheln. In dem Krieg Frankreichs 
mit Spanien 1556 war Maria von Lothringen genötigt, fich auf 
die Seite des erfteren zu ftellen und in Kriegsbereitichaft gegen 
das mit Spanien verbündete England zu treten. Da galt e3 
gegen fie, die Gunst des proteftantiichen Adels nicht zu verjcherzen. 
Zudem Hatte eine Partei unter den Katholiken ſelbſt den ernten 
Plan gefaßt, die Zügel der Negierung an fich zu reißen, jo daß 
3 für die Negentin geboten war, durch freundichaftliche Be— 
ziehungen zu den Häuptern der Evangeliichen ein Gegengewicht 
gegen jene Partei zu fchaffen. Endlich mußte jeder Bruch ängftlich 
verhütet werden, damit der weitgehende Plan, durch die Ver— 
bindung der Maria Stuart mit dem Dauphin von Frankreich 
beide Länder unter eine Krone zu bringen, verwirklicht werden 
fünnte. Dieje Verhältnifje wurden denn auch von den Proteftanten 
jo trefflich ausgenügt, daß die Prälaten, ängftlich) geworden, die 
Negentin dringend eriuchten, mit Gewalt gegen jene vorzugehen. 
Al dann jogar in manden Drten, felbjt in Edinburg, von den 
Gegnern Heiligenbilder aus den Kirchen entfernt und verbrannt 
wurden, glaubten fie den rechten Zeitpunkt zum Losfchlagen ge- 
fommen. Aber nun zeigte ſich auch, daß die Partei der Pro- 
teftanten ſchon ftarf genug geworden war, um den Kampf 
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aufzunehmen. Sie jchlofjen im Dezember 1557 ein Bündnis, den 
jogen. erſten Covenant, durch den fie fich zu gegenfeitigem tat- 
Träftigen Schuß verpflichteten. In einer Eingabe an die Regentin 
forderten fie Verlefung der Hl. Schrift in der Landessprache in 
jeder Kirche und Freiheit für evangelifche Predigten in Privat 
häuſern jo lange, bis die Regierung fie öffentlich geftatte. Diefe 
Forderungen wurden zwar von der Negentin nicht bewilligt, doch 
ließ fie fich, um Zeit zu gewinnen, mit den Häuptern der Evan- 
geliichen in Verhandlungen über die Eingabe ein. Nun be— 
ichlofjen die Prälaten, von ſich aus vorzugehen. Ein Exempel 
jollte jtatuiert und allen Kebern heilfamer Schreden eingejagt 
werden. Walter Mill, ein ehemaliger Pfarrer, der jchon 
früher vom Kardinal Beaton wegen feines Glaubens zum Tode 
verurteilt worden war, aber fich aus dem Gefängnis durch 
die Flucht gerettet Hatte, wurde zum Opfer beftimmt. Es war 
der 28. April 1558. Die Menge derer, die der Hinrichtung bei- 
wohnten, vergoß Tränen des Mitgefühls und ſtieß Verwünfchungen 
gegen die Priefter aus, der Verurteilte ſelbſt aber rief vor feinem 
Tode: „Sch bin nun 82 Jahre alt und könnte nach dem Laufe 
der Natur nicht mehr lange leben, aber Hundert Andere, die 
beſſer find, wie ich, werden der Afche meiner Gebeine erftehen. 
Ich Hoffe zu Gott, daß ich der Letzte fein werde, der für dieſe 
Sade den Tod erleiden muß.“5) Immer noch bofften Die 
Proteſtanten, die Regentin zum Schub ihres Glaubens bewegen 
zu fünnen. Allein eine erneute Eingabe betr. die Verlefung der 
hl. Schrift und der Gebete, jowie die Verwaltung der Saframente 
in der Landessprache und Darreichung des Abendmahls in beiderlei 
Geftalt Hatte feinen weiteren Erfolg. Wer weiß, wie lange die 
Negentin ihr unwürdiges Spiel noch getrieben hätte, wenn nicht 
ein Ereigniß eingetreten wäre, das fie ermutigte, ihre Maske 
abzulegen. Frankreich) hatte nämlich mit Spanien Frieden ge- 
macht und es fich zur Aufgabe geftellt, die Keberei mit Stumpf 
und Stiel auszurotten; der Papft jegnete diejeg Vorhaben mit 
der Verheißung, es mit allen Mitteln zu unterftügen, und die 
Königin NAegentin bot fich gern an, die vierte im Bunde zu fein. 
Außerdem hatten die Brälaten ihr zu diefer Miffion die Summe 
von 40000 Pfund Sterling verfprochen. Das hatte gewirkt. Auf 
R.Mulot, John Knor. 3 
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einer Berjammlung, zu der die Negentin die Großen des Reiches 
auf den 7. März 1559 nach Edinburg geladen hatte, zeigte die 
fatholifche Partei durch ihr rückſichtsloſes Vorgehen gegen die 
Andern, daß fie den Sieg jebt ficher in den Händen zu haben 
glaubte. Die evangelifchen Abgeordneten verließen die Stadt, um 
fruchtlofen Unterhandlungen aus dem Wege zu gehen, aber 
entfchloffen, bis aufs Üußerfte Widerftand zur leiften. Nun 
ging die Negentin an ihr Werk. Durch eine Proflamation, die 
fie am Marktkreuz zu Edinburg anheften ließ, verbot fie Sedermann, 
ohne Erlaubnis der Bischöfe zu predigen oder die Saframente zu 
verwalten. Alle Untertanen follten das kommende Dfterfeft nach 
römischen Ritus feiern, widrigenfall3 fie zur Verantwortung gezogen 
werden jollten. So war denn endlich Klarheit in die Sache gefommen, 
und die Zukunft follte zeigen, wen der Sieg zufallen würde. Wie es 
im Lande ftand, darüber konnte der Negentin die Antwort eines 
Magiftratsvorftandes, des Lord Ruthven, Auskunft geben, die auf 
ihren Befehl hin, alle Kegerei in der Stadt Perth auszurotten, 
lautete: „Er fünne die Leiber feiner Bürger zu ihr bringen und 
fie zwingen, fi vor ihr zu Boden zu werfen, aber über ihre 
Seelen habe er feine Gemalt."52) — Der Religionskampf ftand 
vor der Tür, als Knox in fein Vaterland zurüdfehrte. Gleich nach 
jeiner Ankunft wurde er auf Grumd eines früheren Richterſpruchs 
für geächtet erklärt. Deſſen ungeachtet bejtieg er in Perth furcht— 
108 die Kanzel und predigte fcharf gegen Meſſe und Bilder- 
verehrung. Ohne feine Schuld brach daraufhin in der Kirche 
ein wüſter Tumult aus, verurjacht durch einen Priefter, der nad) 
diefer Predigt in provozierender Weiſe eine Meſſe leſen wollte, 
jolange noch eine Anzahl von Proteftanten anweſend war. Ein 
junger Menſch hielt fich dariiber auf, erhielt von dem Priefter 
eine Ohrfeige und zertrümmerte im Zorn darüber mit einem 
Stein ein Heiligenbild. Dies war das Signal, die Menge jtürzte 
fich auf die Altäre und zerichlug in wenigen Minuten die Bilder 
und die übrigen Schmucdgegenjtände Darauf 30g fie weiter und 
zerſtörte das Klofter der ſchwarzen Bettelmönche, der Karthäufer 
und der Karmeliter. Umfonft jtellten ſich die Obrigkeit, die 
Führer der Broteftanten und die Prediger dem Haufen, der aus 
dem gemeinen Pöbel zufammengejebt war, entgegen, diejer ruhte 
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nicht eher, als bis er feine Zerſtörungswut befriedigt hatte. Das 
war denn für die fatholische Partei ein erwünfchter Grund, den 
offenen Krieg zu beginnen. Die Negentin erklärte, Perth müffe 
dem Boden gleich gemacht werden, und zog ihre Truppen zu= 
jammen, um vereint mit den franzöfifchen, die ihr zur Ber- 
fügung ſtanden, auf die Stadt loszurücken. Die Proteftanten 
ſuchten den Frieden zu wahren, jo gut fie konnten. Briefe wurden 
abgejandt an die Regentin, den Adel von Schottland und den 
franzöfiichen Befehlshaber, die an die fchwere Verantwortung 
erinnerten, die fie durch die Zerftörung der Heimftätten Friedlicher 
Bürger auf fich laden würden.53) Als dies feine Wirkung Hatte, 
bejchlofjen fie die Stadt zu verteidigen, aber es follte glüclicher- 
weile nicht zum Außerſten fommen. Die Königin, erſchreckt durch 
den plöglichen Abfall einiger Lords in ihrem Lager, zog es vor 
Frieden zu machen. Allein getreu ihrem Grundſatz, Kegern 
gegenüber ein gegebenes Wort nicht halten zu müſſen, zog fie 
mit ihren Truppen nach dem Abzug der Proteftanten in Perth 
ein und begann aufs graufamfte gegen die Bürger vorzugehen. 
Shre Falſchheit rächte fich: ihre beiten Führer verließen fie, 
empört über ihr Verhalten, um von da an an der Spibe der 
Evangelifchen zu kämpfen. Dieſe hatten jet nur noch ein Ziel: 
unbefümmert um da3 Treiben der Negentin die Reformation in 
Schottland durchzuführen, um dann mit vereinten Kräften Frank— 
reich entgegenzutreten, das, wie fie überzeugt waren, es auf die 
Bernichtung der Freiheit des Landes abgejehen Hatte. In St. 
Andrews fam man im Juni zufammen, um die erjten Schritte 
zu beraten. Auch Knox wurde zugezogen. Als der Erzbifchof 
Hamilton dies erfuhr, ließ er ihm fagen, wenn er in feiner Kirche 
zu predigen wage, würde er begrüßt werden „mit einem Dutzend 
Musfeten, wovon die meifien ihm um die Nafe leuchten jollten.” 54) 
Daß die Drohung nicht zu leicht zu nehmen war, beweiſt der 
Umftand, daß der Bifchof gleich 100 Soldaten mit fich gebracht 
hatte. Doch Knox fümmerte fi) um diefe Worte wenig und 
beftieg gegen alle Warnung feiner Freunde die Kanzel. In dieſer 
Stadt, ſagte er, und in diefer Kirche habe ihn Gott zuerft zu 
der Würde eines Prediger erhoben, und aus diefer Kirche habe 
ihn die franzöſiſche Tyrannei auf Anregung der jcottijchen 
3* 
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Biſchöfe Herausgeriffen; er habe vor vielen Zeugen gelobt, noch 
einmal hier zu predigen, und laſſe ſich durch nichts davon ab- 
halten, da ihn die Vorjehung gegen aller Menfchen Erwartung 
wieder an diefen Drt geführt habe. In der Tat predigte er vier 
Tage hintereinander und zwar jo gewaltig, daß der Magiftrat 
und die Einwohner bejchlofjen, den reformierten Gottesdienjt ein— 
zuführen; alle Bilder wurden aus den Kirchen entfernt und Die 
Klöfter in der Stadt eingeriffen. Auf diefe Nachricht hin gab 
die Königin Befehl, fofort die Stadt anzugreifen, allein die 
Proteftanten waren zur Verteidigung bereit und zwar in folcher 
Anzahl, dab der Feind es für klüger hielt, einen Waffenftillftand 
zu jchließen. Es wurde an die Negentin eine Deputation ge- 
fandt mit der Forderung um Gewiſſensfreiheit, vechte Predigt 
und Saframentsverwaltung, Abfegung untüchtiger Prediger und 
Entfernung der franzöfiichen Soldaten. Maria, in die Enge ge- 
trieben, verſprach alles. Die Lage der römischen Partei war jo 
unficher, daß ein Berlaß auf die Truppen gar nicht möglich war. 
So ſchrieb der Führer der Franzoſen, D'Oyſel: „Wir wiſſen 
nicht, wer uns Freund, wer Feind iſt, und wer am Morgen für 
ung, iſt am Abend gegen ums.“ 5) Die Reformation machte auch 
in anderen Städten, wie in Perth, Stirling, Edinburg unauf- 
haltſame Fortſchritte; Knox wurde am 7. Juli in der Hauptitadt 
zum Prediger gewählt. Es jchien, als ob dem neuen Glauben 
in Schottland fein Hindernis mehr in den Weg gelegt werden 
fünnte; der größte Teil des Adels und des Volkes ftand auf 
jeiner Seite, und die Negentin, faft nur noch auf fremde Hilfe 
angewieſen, hatte weichen müſſen. Damals fchrieb Knox an feine 
Freundin Mrs. Lode: „Die Bekenner find in Edinburg, die 
Negentin hat fi) nach Dumbar zurücgezogen, das Ende ift Gott 
allein befannt. Wir wollen feinen Aufruhr, feine Anderung der 
gejegmäßigen Macht, fondern einzig und allein Erneuerung 
der Religion und Unterdrüdung des Gößendienftes.“ 5%) Im 
jelben Sinne jchrieb er an Henry Bercy: „Won den Unruhen 
in dieſem Königreich Hört Ihr wohl, aber die Urfache ift nicht 
vielen befannt. Seid überzeugt umd verfichert es auch den Andern, 
daß wir weder einen Aufftand noch eine Empörung gegen irgend 
welche vecht= oder gejegmäßige Obrigkeit im Sinne haben, 
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jondern einzig die Förderung der Chriftenreligion und die Freiheit 
dieſes armen Reiches.“ 57) Leider follte die freudige und fieges- 
gewiſſe Stimmung der Evangelifchen bald genug ſchwinden. Ihren 
Lords begann das Geld zur Bejoldung der Truppen auszugehen, 
und eine große Anzahl Soldaten Hatte fich wieder nach) Haus 
begeben. Es war vorauszufehen, daß die Zahl der Verteidiger 
der Hauptitadt in Bälde ſehr zufammenfchmelzen mußte. Dazu 
fam, daß der Schwiegerjohn der Regentin auf Frankreichs Thron 
gefommen war, und dieje ficher auf Hilfe von dort rechnen Eonnte. 
Sie entichloß fich denn auch, auf dem Gewaltweg wieder in den 
Befit ihrer Refidenz zu fommen. Die Proteftanten mußten, als 
ihre Hoffnung auf Hilfe von England ber fich als eitel erwies, 
die ihnen vom Feinde geftellten Bedingungen annehmen. Die 
Regentin wurde Herrin der Stadt, jedoch waren die Bedingungen 
für die Gegenpartet nicht gerade ungünftig, hatte fie doch Religions— 
freiheit für Edinburg erlangt. Knox verließ auf Anraten feiner 
Freunde am 25. Juli die Stadt, und an feine Stelle trat der 
früher ſchon erwähnte Willod, deſſen Energie e8 zum großen Teil 
zu verdanfen war, daß die Bürger diefer Stadt troß aller An— 
fehtung ihrem Glauben treu blieben. Knox unternahm eine große 
Predigtreife durch das Königreich, — den Mut und die Hoffnung 
auf den Sieg feiner Sache Hatte er nicht im geringsten verloren. 
Am 2. September fchrieb er an Mrs. Lode: „Sch bin feit dem 
Bertrag mit der Regentin fortwährend auf Neifen, und obgleid) 
das Fieber mich einen Monat hindurch gequält Hat, bin ich doch 
durch den größten Teil des Reiches gewandert, wo, Gott ſei Dant, 
Leute von allerlei Art und Stand die Wahrheit erfaſſen. Feinde 
haben wir viele wegen der Franzoſen, die Fürzlich angefommen 
find, und von denen unfere Gegenpartei goldene Berge erhofft und 
eine jolche Hilfe erwartet, die es uns unmöglich machen fol, zu 
widerftehen. So tun wir denn nicht3 weiteres, als um „Jericho 
herumgehen, wir blajen die Trompeten, jo weit uns Gott Kraft 
gibt, und erwarten von feiner Macht allein den Sieg. Jeſus 
Chriſtus wird fogar in Edinburg gepredigt, und feine heiligen 
Saframente werden richtig verwaltet in allen Berfammlungen, wo 
immer das Bredigtamt aufgerichtet ift, und das ift an folgenden Orten: 
Edinburg, St. Andrews, Dundee, St. Johnstown, Brechin, Montrofe, 
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Stirling, Wire Und jest ift mit der Predigt Jeſu Chriſti auch 
an den füdlichen Grenzen, ganz in Eurer Nähe, der Anfang ge- 
macht worden, nämlich in Sedburgh und Kelfo, jo daß die Trompete, 
dank unferem Gott, überallhin erflingt.“?%) Seine Zuverficht war 
fo groß, daß er feine Familie aufforderte, zu ihm herüberzufommen. 

Um ſich den Sieg zu Sichern, befchlofjen die Proteftanten am 
1. Auguft zu Stirling, England um eine Hilfeleiftung anzugehen, 
Knox Sollte die Verhandlungen führen. Diefer hatte ſchon im 
Suli von Edinburg aus an Cecil und die Königin Briefe ge- 
fchrieben, die in einer fait demütigen Weiſe Entjchuldigungen 
wegen des „Trompetenſtoßes“ enthielten, aber ihm der Fürftin 
Gunst nicht wieder erwarben.5%) Was Cecil in einem Brief an 
einen Bekannten geäußert: „Von allen Namen ift außer dem 
Goodmanns der von Knox Hier am verhaßteften, darum will ich 
nicht, daß er hier erwähnt wird,“ 60) Fennzeichnet die Stimmung, 
die dort die herrjchende blieb. Allein man mußte am Hof in 
England mit ihm rechnen wegen des ungeheuren Einfluffes, den 
er im Lager der Evangelifchen ausübte; darum ward ihm erlaubt, 
zu Berwid mit dem dortigen Gouverneur namens der Königin 
Elifabeth in Unterhandlung zu treten. Im Auftrag feiner Freunde 
ftellte er an die englijche Regierung das Verlangen einer fräftigen 
Unterftügung durch Geld und Seetruppen. Nur unter Ddiejer 
Bedingung wären die fchottifchen Lords bereit, in ein Schub und 
Trutzbündnis mit Elifabeth zu treten mit dem Verſprechen, nie 
mals ohne ihre Zuftimmung mit Frankreich zu unterhandeln. Der 
Gouverneur veriprach, diefe Vorſchläge nad) London zu berichten, 
Knox ſelbſt aber wurde nicht geftattet, mit der Königin über diefe 
Angelegenheit zu fprechen, teil aus den oben angeführten Gründen, 
teils weil ſich legtere nicht durch Zugeftändniffe oder Verträge binden 
wollte. In St. Andrews angefommen fchrieb Knox am 15. Auguft, 
empört über die Fruchtlofigkeit der Verhandlungen, einen Brief 
an den Staatsjefretär, in dem er ihn mit fcharfen Worten vor 
eine Entſcheiduug ftellte.s!) Wenn England, führte er aus, ihnen 
jet nicht zu Hilfe füme, jo könnten fie den Kampf nicht weiter- 
führen. Viele von ihnen wirden mit der Regentin Frieden 
machen, Frankreich würde im Lande die Übermacht gewinnen und 
Cecil wiſſe am beften, ob dies mit den SIntereffen Englands 
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vereinbar fei. Sollte dies vermieden werden, müffe England fich 
entichliegen, ohne Verzug der Kongregation zu helfen. Sie Hätten 
500 Mann unter Waffen, aber Geld fei notwendig, um fie unter- 
halten zu können. Natürlich fei diefe Zahl viel zu Klein, es feien 
wenigftend 1000 Fußgänger und 300 Reiter nötig, allein die 
Mittel zu ſolch einer Truppe könnten von den Führern nicht auf- 
gebracht werden. 

Zwei Tage ſpäter fam wirklich ein Abkommen zuftande; 
Elifabeth ſchickte den Evangelifchen in Schottland £ 3000, eine 
Heine Summe freilich, aber der Anfang tatkräftiger Hilfe feiteng 
Englands war wenigstens damit gemacht, dank der unermüdlichen 
Tätigfeit des Reformators. Wundern wir ung nicht, daß gerade 
er die politischen Gefchäfte in die Hand nahm, aber außer ihm 
wären wenige jeiner Partei dazu imftande geweſen, und feiner 
hätte Diefen Eifer an den Tag gelegt. Er felbft hat auch ge- 
ftanden, daß e3 ihm ſchwer falle, den Politiker zu ſpielen, da die 
Hriftliche Wahrheit bei derartigen Gefchäften ſchwer zu wahren 
und durchzuführen fei, und daß es ihm eigentlich von Natur aus 
zumider fei, dergleichen Dinge zu bejorgen, mit denen fo viele 
Widerwärtigfeiten verbunden feien. Freilich hat er fich auch hier 
durch feine ungeftüme und unvorfichtige Art manche Unanehmlich- 
feiten zugezogen. Die Regentin haßte ihn ob feiner doppelten 
Tätigkeit al3 Neformator und Bolitifer um fo glühender, und 
ließ fogar in ihrer Wut einen Preis auf feinen Kopf ausjegen.62) 
— nor Hat in diefer Zeit jehr angeftrengt gearbeitet, bei Tag 
predigte er, Yandauf, landab ziehend, bei Nacht ſchrieb er Briefe, 
dabei fühlte er fich körperlich ſchwach und frank. Erwähnt fei 
aus Ddiefer Zeit fein Brief an Calvin vom 28. Auguft; er frägt 
darin an, ob Kinder von „Götzendienern“ ohne weiteres zur Taufe 
zugelaffen werden dürften, und ob den Mönchen und Opferprieftern 
das jährliche Einfommen fortbezahlt werden ſolle. „Sch leugne 
diefeg und werde für hart gehalten; mehr kann ich nicht fchreiben 
wegen des Fiebers, das mich plagt, und der vielen Arbeiten.“ 63) 
Intereſſant ift die Antwort Calvin vom 8. November. Er freue 
fich, jchreibt er, mit allen Andern, von der erfolgreichen Arbeit 
des Freundes zu hören; fie bewunderten den unglaublichen Er- 
folg, den er in fo furzer Zeit errungen habe. Er wiſſe wohl, 
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daß Knox ein jehr ftrenger Mahner fei, darum jeien fie bejorgt 
über die Gefahren, die ihm drohten, und beteten zu Gott, daß er 
fiegen möchte. Für ihn, heißt e8 dann weiter, herrſche gar fein 
Zweifel, daß ein Sproffe frommer Vorfahren zum Körper der 
Kirche gehöre, auch wenn die Großeltern und Eltern abtrünnig 
geworden feiern. Man dürfe die Kinder nicht hindern am Eintritt 
in die evangelifche Kirche wegen des Hafjes, den die Eltern gegen 
diefe hätten, jedoch fer eine Patenfchaft notwendig. Die Mönde 
und Priefter müfje man, obgleich fie es nicht beanspruchen fünnten, 
doch bezahlen, da fie ohne ihre Schuld ungelehrt und manche auch 
Schon alt feien.s*) 

Am 18. Dftober waren die Broteftanten in Edinburg eingezogen, 
bereit, einen Gewaltaft auszuführen. Es follte fih um nichts 
anderes handeln, al3 um eine Änderung der ganzen Regierungs- 
form, um Abjegung der Regentin. Die Kongregation tagte denn 
auch 3 Tage fpäter auf dem Stadthaufe zu Edinburg unter dem 
Borfib des Lord Ruthven, der die Gründe für die Abſetzung 
der Regentin ausführlich in ernfter Rede der Berfammlung klar— 
legte. Nach längerer Debatte beſchloß man, Knox und Willod 
um ihre Anficht über die Sache zu befragen und alles dem Wort 
Gottes zu unterwerfen. Willod nahm al3 Prediger der Stadt 
zuerft das Wort und erklärte, daß es feinem Fürften durch das 
Wort Gottes gejtattet fei, die Untertanen ihrer Rechte zu berauben 
und zu fnechten, vielmehr hätten diefe das Recht, um ſolcher 
Urjache willen die Obrigkeit abzujegen. nor ftimmte im all- 
gemeinen jeinem Kollegen zu, bat aber die Anwejenden dringend, 
einen jolchen Beſchluß nur zu faffen, wenn es ihre innere Über— 
zeugung ſei, daß fie dadurch den Staat vom PVerderben retten 
würden. Alle andern Beweggründe, wie Haß gegen die Negentin, 
müfje er al3 gottwidrig verwerfen, und außerdem fei es ihre 
Pflicht, die Negentin in Amt und Würden wieder einzufeten, 
wenn fie ihr früheres Vorgehen ſichtlich bereue und fich der 
Forderung des jchottifchen Adels unterwerfe. Feierlich wurde 
ſodann abgeftimmt und einftimmig befchloffen, die Aegentin ab- 
zufegen. Unter Trompetenfchall wurde dies tags darauf dem Volt 
verfündigt und der Negentin jchriftlich mitgeteilt.) Bis zur 
Zuſammenkunft eines freien Parlaments follte eine Interims— 
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vegierung ftattfinden, beftehend aus einem fog. Rat, zu dem auch) 
4 Theologen gehörten, unter denen Anor die leitende Stelle ein- 
nahm. Der Anfang zu diefer neuen, geſetzwidrigen Regierung 
war ein überaus unglüclicher. Den Verbündeten war wieder 
einmal da3 Geld ausgegangen, und der Bote, der die neuen Hilfs- 
gelder aus England bringen jollte, war vom Feind mit der ganzen 
Summe — 1000 Pfund Sterling — abgefangen worden. Die 
Kriegsleute, die nach dem Urteil des Reformators meift „Leute 
ohne Gott und Ehre“ waren, empürten fich und traten zum 
Feind über. In Edinburg fam e3 zu einem ernftlichen Gefecht 
und die Evangeliſchen mußten den Rückzug nach Stirling an- 
treten. Die Negentin z0g in großem Triumph in Edinburg ein, 
die Bürger flohen mit ihren Familien aus der Stadt, die franzö- 
ſiſchen Truppen rücdten immer weiter vor und drohten fchon, die 
Grafſchaft Fife zu befegen. Übermütig rief die Königin-Regentin 
die Worte aus: „Wo ift num der Gott eines John Kor? Mein 
Gott iſt jet ftärfer al3 der GSeinige, ſogar in Fife!“6) Eine 
große Niedergeſchlagenheit hatte fich der Proteftanten bemächtigt 
und nur dem Mut eines Knox ift es zu verdanfen, wenn nicht 
damals die ganze evangeliiche Bewegung erjtidt worden ift. In 
Stirling hielt er am 8. November eine erichütternde Predigt über 
Palm 80, Ver 1—8.6) Im diejer harter Zeit war es für ihn 
ein Glüd, daß er ſich im Kreis feiner Yamilie, die am 20. Sep- 
tember zugleich mit dem Prediger Chriftof Goodmann in Schott- 
land angefommen war, erholen fonnte. Seine Frau war ihm 
eine treue Gehilfin, wenigſtens unterftüßte fie ihn kräftig in den 
Geſchäften, die er als Sekretär der Lords in der Kongregation 
zu beforgen Hatte. Er fchrieb ſelbſt jpäter darüber: „Die Ruhe 
meines Weibes ijt, jeit fte hier bei mir ift, ſehr geftört worden, 
fie konnte am Morgen oft faum mehr jagen, was fie alles in 
der Nacht gefchrieben Hatte.“ 6%) Ein Blick in des Reformators 
große Tätigkeit wirft folgende Stelle aus einem Brief, den er 
einem Freunde in England damals gejchrieben hat: „Mach Du 
ed, wie Du e3 für recht häftft, denn ich kann aus Mangel an 
Zeit an niemand jchreiben; von 24 Stunden habe ich feine vier 
frei zur Ruhe und Erholung diefes elenden Leibes.”6%) Dabei 
wußte er fich in beftändiger Lebensgefahr. „rinnere meine 
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Schwiegermutter" — diefe war in England bei ihren Verwandten 
geblieben — heißt e3 in demfelben Brief, „an meine legte Bitte 
und fage meinem Schwager Georg, daß ich ein gutes und ficheres 
Pferd brauche, denn die Feinde geben fich große Mühe, mich ges - 
fangen zu nehmen, und haben auf meinen Kopf einen großen 
Preis geſetzt.“ Während die Proteftanten in folch verzweifelter 
Lage fich befanden, nahte fie Hilfe von einer Seite, von der fie 
faum mehr etwas erhofft hatten. Eliſabeth hatte ſich endlich ent- 
ſchloſſen, Hilfstruppen zu fenden. Am 25. Februar 1560 Fam 
zu Berwid ein Bündnis zuftande, bei dem England verjprach, 
die Selbftändigfeit Schottlands zu verteidigen, ſei es gegen die 
Franzoſen oder gegen die Truppen der Regentin, während die 
Lords gelobten, mit ihren Truppen England in einem etwaigen 
Krieg mit Frankreich zu unterftügen. Sofort fuhr eine englische 
Flotte aus, um Leith zu blocdieren, während eine zweite Hilfs— 
armee ſich den Grenzen Schottlands näherte, um fich mit den 
Proteftanten zu vereinigen. Nach wechjelndem Kriegsglück be= 
famen die Engländer die Überhand, und die Regentin dachte daran, 
durch Unterhandlungen den Frieden wieder herzustellen, wie denn 
auch die Lords fich bereit erklärten, den Kampf aufzugeben und 
fich der Regentin zu unterwerfen, wenn die franzöfischen Truppen 
aus dem Lande entfernt werden würden. Da jedoch diefe darauf 
bejtand, fich bei dem Führer der Franzofen Rats holen zu dürfen, 
nahm die Belagerung von Leith ihren Fortgang. Die Negentin 
jollte jedoch dag Ende des Kampfes nicht mehr erleben, fie erlag 
am 10. Mai den vielfachen Anftrengungen und Gemütsbewegungen, 
die ihre Gefundheit untergraben hatten. Was Knox von diefer 
Fürſtin gejagt hat, drücte wohl die Gedanken aller aus, die fie 
gefannt Haben: „Sie war eine unglücliche Erſcheinung für Schott- 
land vom erſten Tag, da fie das Land betrat, bis zu dem Tag, 
da fie ihr unglückliches Leben endete.“ 7%) Bald darauf, am 6. Juli, 
wurde der Friede gejchloffen, Frankreich hatte feinen Plan, die 
drei Königreiche England, Frankreich und Schottland unter einem 
Szepter zu vereinigen, aufgegeben und jah im eigenen Land einem 
Religionskrieg entgegen; England war der Friede mit Frankreich 
hoch millfommen, und die Lords Hatten den Kampf längft jatt 
befommen. Das Recht der Elifabeth auf den englischen Thron 
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wurde von Frankreich anerkannt und Schottland einftweilen 
Religionzfreiheit gewährt. Die Negierung des Landes follte 
während der Abwefenheit der neuen Königin einem Rat von 12 Mit- 
gliedern übertragen werden, von denen Maria Stuart fieben und 
das Parlament fünf zu wählen hatte; alle fremden Truppen follten 
daS Land verlafjen, die Religionsangelegenheiten in einer Barlament8- 
fiung genau geregelt werden. Zwölf Monate lang hatte der zum 
Glück wenig blutige Bürgerkrieg gedauert. - Ein feterlicher Danf- 
gottesdienft wurde in ©t. Giles abgehalten, wobei Knox das 
Gebet ſprach, das, wie folgender Sag aus ihm beweift, ziemlich 
politiih gefärbt war: „Im Hinblid darauf, dab vor Deinem 
Angeficht, o Gott, nicht3 mehr verhaßt ift, als Undankbarkeit und 
Verlegung eines Eides und eines Bundes, der in Deinem Namen 
geichlofjen worden ift, und im Hinblid darauf, daß Du unfere 
Berbündeten von England zu Werkzeugen gemacht Haft, durch die 
wir diefe Freiheit erlangt haben, und daß wir und in Deinem 
Namen gegenfeitige Treue gelobt haben, laß uns, o Herr, nie 
in ſolche Sünde fallen, felbit uns undanfbar gegen fie zu be- 
weifen, oder Deinen heiligen Namen zu entheiligen.“”) Am 
1. August jollte die legte Enticheidung im Parlament fallen. Die 
Broteftanten Hatten ſich Schon vorher die Majorität gefichert. 
Auf Kor’ Anregung hatte eine Anzahl Evangelischer eine Petition 
eingereicht, in der die Verdammung der römischen Irrlehrern 
verlangt wurde, hauptjächlich derer von der Verwandlung, der 
Anbetung der Hoftie, von dem Berdienft der guten Werfe, dem 
Zegfeuer, den Wallfahrten und der SHeiligenanbetung. Die 
Mehrheit des Parlaments befahl den Predigern, ein Glaubens— 
befenntnis aufzufegen, worin die fchriftgemäßen Lehren enthalten 
feien. Knox und Willoe übernahmen mit drei anderen Kollegen 
dieſes Werk, das längſt ſchon vorbereitet war. Am 17. Auguft 
wurde die Konfeffion vorgelefen, ohne daß von irgend einer Seite 
Widerfpruch erhoben wurde, 72) und fieben Tage jpäter wurde 
durch Beſchluß des Parlament3 die päpftliche Jurisdiktion im 
Königreich aufgehoben, die Meſſe bei ſchweren Strafen verboten 
und alle Gefebe abgefchafft, die früher zum Vorteil der römischen 
Kirche gemacht worden waren, und die gegen die reformierte 
Lehre fprachen. Die Reformation war im Lande durchgeführt. 





Sechſtes Kapitel. 


Knox als Prediger in Edinburg. Maria Stuart. Geſetzmäßige Ein: 
führung der Reformation. Auguft 1560— Dezember 1567. 





Knox war wieder zum Prediger in Edinburg ernannt worden. 
Seinen Beftrebungen, eine richtige Kirchenzucht einzuführen, wurden 
ähnlich wie bei Calvin große Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Aber endlich gab der Geheime Rat ihm den Auftrag, mit vier 
Kollegen den Plan zu einer kirchlichen Negterungsform für Schott- 
land zu entwerfen. So entjtand das jogenannte Disziplinbuch, 
das für die Drdnung in der fchottiichen Kirche maßgebend ge— 
worden ift.”) Üußerft ftrenge Grundſätze find darin geltend ge- 
madt. Knox Hatte ſchon vor feiner Befanntichaft mit Calvin 
deſſen Anſchauungen über die Firchliche Ordnung geteilt, bejonders 
was die Verfaſſung der Kirche, Keinheit und Einfachheit des 
Gottesdienſtes, ſowie die firchliche Zucht betraf. Die Erfahrungen, 
die er in der lebten Zeit über die Willfür der Großen und die 
BZügellofigfeit im Heere gemacht Hatte, beftärkten ihn in feinen 
Anschauungen. Hauptfächlich Tag es ihm daran, zu verhüten, daß 
die Kirche, den Händen der Prälaten entriffen, eine Beute der 
Barone und weltlichen Herren würde. Das Disziplinbuch wurde 
zuerft der Generalverfammlung und dann dem Geheimen Kat 
vorgelegt. Die Strenge, die darin herrfchte, wurde zwar von 
manchen mipbilligt, aber der Plan im großen und ganzen doch 
angenommen. Die Grundjäge des Buches find folgende: die 
Kirche ift völlig unabhängig von Rom, ebenjo aber auch von 
allen Einflüffen de3 Staates auf ihre inneren Angelegenheiten; 
die Kirchendiener find der firchlichen Behörde allein unterworfen 
und verantwortlih. Die Verfafjung der Kirche ift die pres— 
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byterianifche, wie fie von den Apofteln angeordnet wurde; geift- 
licher und weltlicher Stand follen treu zufammenwirfen für das 
hohe Ziel der Kirche. Die Prediger werden von den Gemeinden 
gewählt, nachdem ſie ihre Fähigkeit zum Amt nachgewieſen, und unter 
ihnen foll feine Rangordnung beftehen. Die geiftlichen Amts— 
träger werden in vier Klaſſen eingeteilt; 1. Minifter oder Prediger, 
2. Doktoren oder Lehrer, 3. Ültefte zur Ausübung der Kirchen- 
zucht, 4. Diakonen zur Aufficht über das-Kirchenvermögen und 
Armenweſen. Daneben werden noch Männer von Bildung an- 
gejtellt, die die Hl. Schrift vorlefen und Gebete fprechen follten, ſog. 
Lehrer oder Ermahner. Die Aufficht über größere Bezirke ift 
in die Hände von zehn Superintendenten gelegt. Zweimal im 
Sahr kommen fie mit den Predigern und Abgeordneten der Älteften 
zu einer Provinzialfynode zuſammen, und ebenfo oft tagt eine 
Generalverfammung, die aus der Zahl der abgejandten Prediger 
und lteften der einzelnen Bezirke zuſammengeſetzt ift. Sonntags 
joll zweimal Gottesdienft, eine Predigt und eine Chriftenlehre, 
und jeden Tag eine Betftunde gehalten werden. Die Taufe muß 
einem Gottesdienst angefchloffen und ftet3 im Beifein der Gemeinde 
vollzogen werden. Das Abendmahl wird in den Städten viermal und 
in den Dörfern zweimal gefeiert, aber jedesmal morgens und nach— 
mittags. Das Kreuzichlagen beider Taufe und das Kinieen beim Abend- 
mahl iſt abgefchafft. Alle Feſte hören auf, weil fie in der Schrift 
richt eingefest find. Drgel, Altar, Kreuze, Bilder, Kerzen und 
andere Symbole find in der Kirche nicht geduldet. Zugleich 
wurde das konfiszierte Kirchengut für die Kirche zurücgefordert, 
zum großen Ärger des Adels. Für die Erziehung der Jugend 
follte im bejonderem Maße geforgt werden durch Errichtung einer 
Schule in jedem Kirchſpiel und eines Gymnaſiums in jeder größeren 
Stadt. Das ganze Schulwefen follte von der Kirche beauffichtigt 
werden. Dies war der Inhalt der Kirchenverfaffung, allein es 
verflofien, da jede fünigliche Beftätigung fehlte, noch 7 Jahre, 
bi3 fie vollftändig eingeführt werden fonnte. Knox war fich be= 
wußt, daß der Schlußftein an das Gebäude noch nicht gelegt 
war, und die evangelische Kirche in Schottland noch nicht auf 
volle Ruhe Hoffen fonnte. Bon Frankreich) aus drohte ihr die 
fchwerfte Gefahr; man fah dort der Unterdrüdung des Papſttums 
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nur fo lange ruhig zu, als man fie nicht hindern fonnte. Dazu 
befanden fi) unter den Baronen angejehene und mächtige An— 
hänger der alten Kirche, die es Far ausjprachen, daß fie ſich auf 
die Dauer die Anordnungen des legten Parlaments nicht gefallen 
Yaffen würden; auch war es durchaus zweifelhaft, ob Elijabeth 
bei einem erneuten Angriff Frankreich ihrem Berfprechen gemäß 
Hilfe zu fenden bereit jein wiirde. Da trat denn ein Ereignis ein, das 
mit einem Schlage die größte Gefahr befeitigte: Franz IL, der 
Gemahl der Maria Stuart, war am 5. Dezember 1560 eines 
plöglichen Todes geftorben. An Feindfeligfeiten von jeiten Frank— 
reich® war vor der Hand nicht mehr zu denken, ja man fonnte 
hoffen, daß Maria, nad) Echottland zurücgefehrt und den Ein- 
flüffen ihrer franzöfischen Verwandten entzogen, dem evangelischen 
Glauben freundlicher gegenüberftehen würde. Kein Wunder, daß 
Knox bei der Nachricht von dem Tode des Königs ein Danfgebet 
ſprach, worin er diefen Tod für eine Fügung Gottes zugunften 
der evangelijchen Kirche erklärte. 2) Aber als diefe Sorge von ihm 
genommen war, und er anfing, ruhiger in die Zukunft zu fchauen, 
traf ihn ein Schlag, der ihn tief zu Boden drüdte: fein Weib 
wurde ihm durch den Tod entriffen. Ihr Scheiden hat düftere 
Schatten auf feinen ferneren Lebensweg geworfen, der noch fo 
dornenvoll für ihn werden follte. In der Milde und Güte ihres 
Charakters Hatte eine jtille Kraft gelegen, die das ftürmifche Gemüt 
und den herrifchen Willen ihres Mannes lenkte, ohne daß er ſich 
deffen bewußt wurde: Wie jehr diefe Frau von denen geehrt 
wurde, die jie näher kannten, mögen folgende Stellen beweisen, 
die zugleich auch zeigen, wie Knox bei allem Schmerz feiner Miffion 
treu geblieben ift. Am 13. Februar 1561, etwa 2 Monate nad) 
dem Todesfall, jchrieb Goodmann an Calvin: „Seiner Gewahlin, 
diefer herzlich frommen Frau, beraubt, und ſelbſt nicht Fräftig 
genug am Körper, aber ftarfen Geiftes weicht er niemals von 
der Arbeit. Seine Ankunft in Schottland war von ftürmifchen 
Erfolg begleitet, und nicht minder notwendig ift feine Gegenwart 
jest. Möge ihm noch eine lange Reihe von Fahren vergönnt 
fein, zum Wohl feines Baterlandes und zum Gedeihen der Kirche.“ 7>) 
Am 23. April antwortetete Calvin: „Obgleich es mich aufrichtig 
ſchmerzt, daß unfer Bruder Knox feiner fo überaus Tieblichen Frau 
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beraubt worden ift, freue ich mich doch, daß er fich durch ihren 
Zod nicht fo Hat niederfchlagen Lafjen, daß er nicht feine Kraft 
mit Entjchiedenheit für ChHriftus und die Kirche einjeßen würde. 
Ein großer Troft ift es für mich, daß er in Dir einen fo treuen 
und tüchtigen Gehilfen gefunden hat."’%) Am felben Tag fchrieb 
Calvin an Knox jelbjt: „Dein Witwenftand bewegt mich aufs 
ſchmerzlichſte; Du hatteft eine Frau, wie eine ähnliche nirgends 
mehr gefunden wird.“ 77) 

Am 20. Auguſt 1561 landete die — Königin Maria in 
Leith; noch hatte ſie den Reformator nicht von Angeſicht geſehen, 
aber trotzdem brachte ſie ihm einen glühenden Haß entgegen. 
Schon früher hatte ſie gelehrte Männer aufgefordert, auf den 
„Trompetenſtoß“ zu erwidern, hatte auch verſucht, die Königin 
von England noch mehr gegen Knox zu erbittern. Beide Parteien 
in Schottland hatten auf Maria ihre Hoffnungen gejegt, beide 
ſahen fich enttäufcht. Für den Ernft des Evangeliums hatte die 
leichtfertige Frau Fein Verftändnis, und um die römische Bartei offen 
zu unterjtügen, hatte fie nicht den Mut. Daß fie für fich jelbit 
den Fatholiichen Glauben nicht preisgeben wollte, verhehlte fie 
jedoch feinen Augenblid, wie fie das auch ſchon in Frankreich dem 
evangelischen Abgeordneten der Generalverfammlung erklärt hatte.’s) 
Gleih am erjten Sonntag nad ihrer Ankunft, am 24. Auguft, 
ließ fie in ihrer Kapelle eine feierliche Mefje lefen. Die Nach— 
richt davon erregte einen Sturm der Entrüftung, man erblidte 
darin eine Verlegung der Barlamentsbeichlüffe. Es wäre zu 
ſchlimmen Ausschreitungen gefommen, wenn nicht Lord Stewart 
und Rnor ſelbſt mit aller Energie aufgetreten wären. Jedoch hielt 
es leßterer, um nicht durch fein Schweigen in faljchen Verdacht 
zu kommen, für feine Pflicgt, unmittelbar darauf in einer Predigt 
gegen die Meſſe als groben Gögendienit aufzutreten. Dabei 
erklärte er: „daß die Mefje für ihn furchtbarer fei, als wenn 
zehntaufend Feinde ans Land ftiegen, um den heiligen Glauben 
zu unterdrüden.“7%) Maria, erbittert darüber, ließ Knox zu fi 
rufen. Das fieggewohnte Weib machte jedoch auf diefen Mann 
feinen Eindrud. Kühn erklärte er ihr jeine Anfichten über das 
Berhältnis zwiſchen Fürften und Untertanen, ruhig fagte er ihr, 
was er von der römischen Kirche und ihren Lehren denfe. Ihre 
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Beihuldigung, dab durch ihn in England Aufruhr und Mord 
angeftiftet worden fei, konnte er, fich berufend auf die Gemeinden, 
in denen er gewirkt hatte, al3 grobe Berleumdungen zurückweiſen. 
Wie Knox über die Königin dachte, hat er einmal auf eine dies— 
bezügliche Frage mit den Worten ausgedrüdt: „Wenn in ihr 
nicht ein hochmütiger, Yiftigee Geift herrjcht und ein gegen Gott 
und feine Wahrheit verftoctes Herz, jo täuſcht mich mein Urteil.“s0) 
Der gefährliche Einfluß diefer Frau zeigte fi) denn auch bald 
genug; eine bedenkliche Lauheit begann im evangeliichen Lager 
einzutreten, und die Höflinge bejonders fingen an, für den evan- 
gelifchen Glauben zu erfalten. Das trat bei der im Dezember 
abgehaltenen Generaliynode deutlich zu Tag. Über wichtige Firch- 
liche Dinge follte hier entjchieden werden: ob die Königin Meſſe 
halten dürfe, woher die Mittel zu den Gehältern der Prediger 
genommen, und wie diefe geregelt werden follten, bejonders aber 
jollte endlich) die Genehmigung der Disziplinbicher ſeitens der 
Königin und des Parlaments erlangt werden. Aber jchon ftanden 
fich zwei Parteien gegenüber, auf der einen Seite die Höflinge, 
auf der andern die Prediger und Edelleute, die als Abgeordnete 
der Kirche gefommen waren. Alle Mahnungen der legteren und 
des Reformators halfen nichts, die Höflinge fteiften die Königin 
zum Widerftand, und abermals wurde das Disziplinbuch zurück— 
gewiejen, und der evangelischen Kirche die geforderte Selbſtändigkeit 
verfagt. Um wenigſtens etwas zu erreichen, gab die Berfammlung 
beim Geheimen Rat eine Bittichrift ein dahin lautend, daß für 
den Unterhalt der Prediger fünftighin beffer gejorgt werden möchte. 
Diejer ließ fich denn auch zu einem Entgegenfommen bewegen, 
allerdings war die Errungenschaft ſpärlich genug: Die Kirchen- 
güter wurden in drei Teile geteilt, wovon zwei der ehemaligen 
römischen Geiftlichfeit verblieben, während der dritte zur Hälfte 
in den Haushalt der Königin floß und zur Hälfte für die Be- 
joldung der reformierten Prediger beftimmt wurde. Knox gab 
in der Sitzung feiner Entrüftung darüber deutlichen Ausdrucd mit 
den Worten: „Wenn diefe Beftimmung, die, wie man vorgibt, 
zur Unterftügung der Prediger gemacht worden fein ſoll, zu einem 
guten Ende führt, dann täufcht mich mein Urteil, denn ich bin 
überzeugt, daß der Geift Gottes der Urheber dazu nicht ift. Seh’ 
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ich doch, daß zwei Teile frei aus dem Teufel gegeben werden, und 
der dritte zwijchen Gott und dem Teufel geteilt wird. Gut, feid 
mein Zeuge dafür, daß ich behaupte, daß früher oder fpäter der 
Teufel drei Teile von dem dritten haben wird. Ihr werdet dann 
jelbft jehen, wieviel von dem Anteil Gottes übrig bleibt." 31) Knox 
trug ſchwer an der Unterdrüdung der Kirche, die in ſolch offen- 
kundiger Weife von der Hofpartei unternommen wurde. Daneben 
machte ihm das leichtfinnige Leben, das am Hof geführt wurde 
und auch in die andern Schichten der Bevölferung einzudringen 
drohte, bittere Sorgen. Die Königin hatte für feine lagen fein 
Ohr, da fie jelbjt an dem wüſten Treiben ihre Freude hatte. — 
Um dieje Zeit traf überdies noch) die traurige Nachricht von dem 
Blutbad ein, da3 die Guifen zu Vaſſy in Frankreich unter den 
Broteftanten angerichtet Hatten. Gleich nach Eintreffen diefer 
Kunde gab Maria einen glänzenden Hofball, wie um den Sieg 
ihrer Verwandten über die Keger auf diefe Weife zu feiern. nor 
brachte am Sonntag darauf die Sache auf die Kanzel, und wenn 
er auch die Königin und den Hof nicht gerade mit Namen nannte, 
jo wußte doch jeder, wohin feine Worte zielten. Bor die Königin 
zitiert, wurde er mit einer Flut von Vorwürfen überhäuft. Als 
er das Wort ergreifen fonnte, wiederholte er jeine Predigt von 
Anfang bis zu Ende. Maria mußte zugeben, daß ihr feine Worte 
in anderer Form zugetragen worden feien, räumte ihm auch da3 
Recht ein, über feine Glaubensfeinde in freier Weife fich zu 
äußern, dagegen folle er, wenn ihm etwas an ihrer Perſon nicht 
gefalle, mit ihr felbft darüber fprechen. Darauf hin antwortete 
Knor: „Sch bin zum öffentlichen Amt in der Kirche Gottes be- 
rufen und von Gott dazu beftimmt, die Sünden und Fehler Aller 
zu richten, ich bin aber richt dazu berufen, zu jedem Einzelnen 
zu kommen, um ihn auf feine Bergehungen hinzuweiſen, denn das 
wäre eine grenzenlofe Arbeit. Wenn Ew. Gnaden beliebten, Die 
Öffentlichen Predigten zu bejuchen, jo würdet Ihr, wie ich nicht 
bezweifle, voll verftehen, was mir nicht gefällt, jowohl an Em. 
Majeftät jelbft, als auch an allen Andern. Oder wenn Em. 
Gnaden mir Tag und Stunde angeben wollen, wo es Euch ge- 
fällt, Form und Inhalt der Lehre zu vernehmen, die in den 
Kirchen diefes Reiches offen gepredigt wird, jo will ich recht gerne 
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mich zur Verfügung ftellen, wann und wo es Euch beliebt. Aber 
vor Eurer Tür oder ſonſtwo mich bereit zu halten, wo mir nichts 
anderes übrig bleibt, al meine Meinung Euch ind Ohr zu 
flüftern oder Ew. Gnaden zu jagen, was Andere von Euch denten 
und jprechen, das würde mir weder mein Gewiſſen erlauben, noch 
das Amt, zu dem mich Gott berufen hat; denn obgleich ich jeßt 
auf Ew. Gnaden Befehl hier bin, jo weiß ich doch nicht, was 
Andere darüber denken, daß ich zu diefer Tageszeit meine Bücher 
verlaffen habe und dem Hof meine Aufwartung mache.“82) ALS 
Knox die Königin verließ, hörte er einige Papiſten Hinter fich 
jagen: „er fürchtet fich nicht“, worauf er erwiderte: „Warum 
follte das jchöne Geficht einer feinen Frau mich erjchreden; ich 
habe manch’ zornigem Mann ing Geficht gejehen und bin nicht 
allzufehr erjchroden." Der Kampf mit der Königin dauerte un— 
unterbrochen fort. Am 24. Juni 1562 wurde in Edinburg eine 
Generalfynode abgehalten, wobei über die Anfeindungen, die die 
proteftantiichen Prediger von den Gegnern zu erdulden hatten, 
über die Unfittlichfeit am Hof und den jchlimmen Einfluß, den die 
Mefjen der Königin auf die Bevölferung ausübten, Klagen er= 
hoben wurden. Knox feste im Auftrag der Verſammlung eine 
Bittichrift auf, in der die Königin aufgefordert wurde, vom Götzen— 
dient der Meſſe abzulaffen, den Laftern, die an ihrem Hof ein- 
gerifjen feien, zu ftenern, die Not der Prediger durch Ausbe— 
zahlung ihres Anteil an den Kirchengütern zu heben und für 
die Armen zu forgen.) Marta nahm fich gar feine Mühe, auf 
diefe Schrift zu antworten, und die Anhänger Roms begannen wieder, 
ihr Haupt fühn zu erheben; die katholiſchen Briefter predigten 
Öffentlih von den Kanzeln herab. Am 30. Auguft verlag der 
Abt Kennedy in der Kapelle zu Oswald eine Anzahl Artikel über 
Fegfeuer, Meſſe, Heiligen- und Bilderverehrung und erklärte fich 
bereit, fie gegen jedermann zu verteidigen.) Knox ließ ſich dag 
nicht zweimal jagen und meldete fi zum Kampf. Am 
28. September fam es zur Disputation, die aber fo ſehr in die 
Länge gezogen wurde, daß nicht viel dabei herausfam. Einer 
weiteren Verhandlung wich der Abt aus, und zwei Jahre fpäter 
ftarb er. Im Mai 1563 fam es zu offenen Streitigfeiten. Die 
Priejter hielten an verjchiedenen Drten Mefje, obgleich der Ge— 
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heime Nat wiederholt Berbote dagegen erlaſſen hatte. Einige 
proteftantifche Edelleute fuchten fich dadurch zu rächen, daß fie 
die betr. Priefter gefangen nahmen. Knox wurde wegen diefer 
Sade vor die Königin gerufen und von ihr erfucht, die Prote— 
ftanten zu befchwichtigen und darauf hinzuwirken, daß dergleichen 
nicht mehr gejchehe. Er erflärte, für eine friedliche Haltung feiner 
Genoſſen garantieren zu können, wenn die Königin die Gejebe 
de Landes in Kraft treten laſſe. Sehr ungnädig wurde der 
Reformator entlaffen. Bald darauf, am“ 26. Mai, tagte das 
Parlament zum erjten Mal jeit Ankunft der Königin in Schott- 
land. Mit Spannung fahen die Evangelifchen den Befchlüffen 
entgegen, wurden aber auch hier bitter enttäufcht. Maria hatte 
einen Teil der Proteftanten durch Intriguen auf ihre Seite ge= 
bracht, und jo fam es, daß die Stände die einzige Gelegenheit, 
die fich während der Regierung diefer Königin ihnen geboten 
hatte, der Reformation einen gejeglichen Boden zu verichaffen 
und eine fie für immer jchügende Kirchenordnung durchzuführen, 
unbenügt vorübergehen ließen. Knox hatte vergebens feine ganze 
Beredjamfeit aufgewandt, um eine Entjcheidung herbeizuführen. 
„She jagt, rief er vor Auflöfung des Parlaments in einer Predigt 
aus, die Königin werde nicht damit einverftanden fein, wenn Ihr 
da3 Werf der Reformation durchführen wollt. Verlangt von ihr, 
was Ihr nach Gottes Wort von ihr verlangen fünnt, und wenn 
fie dann nicht mit Euch in der Sache Gottes einig fein will, jo 
ſeid Ihr auch nicht verpflichtet, in der Sache der Teufels einig 
mit ihr zu fein.“85) Er fprach dann noch zum Schluß der Predigt 
von der Abficht der Königin, fich wieder zu verheiraten, und 
forderte die Adeligen auf, zu verhindern, daß fie fich mit einem 
Ungläubigen zum Verderben des Landes verbinde. Doch all 
diefe Mahnungen verhallten, und ihre einzige Wirfung war er— 
neuter Haß der Königin gegen den Neformator. Wiederum, es 
war aber zugleich auch das legte Mal, ließ ſie ihn zu fich rufen, 
um mit heftigen Worten auf ihn einguftürmen.8%) „Sch habe 
Nachſicht mit Euch gehabt und der harten Art, in der Ihr gegen 
mic) und meine Dheime gefprochen habt, ja ich habe auf alle 
mögliche Weife Eure Gunft gefucht. Ich habe Euch Gehör ge— 
ichenft, jo oft es Euch gefiel, mich zu ermahnen, und doch habe 
4* 
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ich Feine Auhe vor Euch. Aber ich ſchwöre bei Gott, daß ich 
mic noch an Euch rächen werde” Bei diefen Worten brad) 
fte, itberwältigt von Zorn und Schmerz, in heftiges Schluchzen 
aus. Auf ihre Frage: „Was habt Ihr mit meiner Heirat zu 
tun?“ erwiderte Knox: „Wenn es Ew. Majejtät beliebt, mich 
anzuhören, fo will ich die Wahrheit offen jagen... Ich bin 
gefandt, das Evangelium von Jeſus Chriitus denen zu predigen, 
die e3 hören wollen, und das hat zwei Teile, nämlich Buße und 
Glauben. Wohl, Madame, wenn ich Buße predige, jo tit es 
nötig, daß den Leuten die Sünden fo vorgehalten werden, daß 
fie erfennen, worin fie fündigen.” Unwillig unterbrach ihn Maria: 
„Was habt Ihr mit meiner Heirat zu fchaffen, oder was ſeid Ihr 
überhaupt in diefem Staat?” „Ein Untertan“, entgegnete Knox, 
„im ihm geboren, und obgleich ich weder Graf, noch Lord oder 
Baron darin bin, fo Hat mich Gott doch, jo verächtlich ich auch 
in Euren Augen fein mag, zu einem nüßlichen Glied darin 
gemadt. Ja, Madame, es gebührt mir nicht weniger, vor 
Dingen zu warnen, die dem Staat fchädlich fein fünnen, wenn 
ich fie ſehe, al3 irgend einem der Adeljchaft, denn ſowohl mein 
Amt al3 mein Gewiffen fordern Aufrichtigfeit von mir. Darum 
fage ich Euch dasfelbe, was ich öffentlich erklärt habe: Wenn je 
der Adel dieſes Neiches damit einverjtanden fein follte, daß Ihr 
einem ungläubigen Mann untertan feid, jo verleugnet ev mit 
Wiffen und Willen Chriftum, verbannt die Wahrheit und verrät 
die Freiheit diefes Landes, was am Ende vielleicht Euch jelbit 
nicht zum Glück ausfchlagen wird.” Ruhig und erhobenen 
Hauptes verließ der Neformator dann die Königin, die begierig 
auf eine Gelegenheit wartete, ic) an dem kühnen Mann zu rächen. 
Eine folche jchien fich auch bald zu bieten. In ihrer Abweſenheit 
hatte ein Teil ihres Gefindes die Mefje mit großem Gepränge 
gefeiert und angefangen, auch andere katholiſche Gebräuche ein- 
zuführen. Im höchſten Unwillen darüber war eine Anzahl 
Evangelifcher in die Schloßfapelle eingedrungen, um fich von der 
Wahrheit des Geriichtes zu überzeugen. Von den Gegnern wurde 
dann die Sache jo Hingeftellt, als ob der Gottesdienst gewaltfam 
unterbrochen und der Königin Palaſt in Gefahr einer Plünderung 
gewejen wäre. Man fürchtete Schlimmes für die Angeklagten, 
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darum erhielt Knox den Auftrag, die Brüder im ganzen Lande 
ſchriftlich zu der bevorſtehenden Verhandlung einzuladen und zum 
Beiſtande aufzufordern, falls die Königin es wagen ſollte, mit 
Gewalt gegen die proteſtantiſche Kirche vorzugehen. Durch Verrat 
kam dieſer Brief, der am 8. Dftober abgeſandt wurde,s”) in die 
Hände der Fürftin, die daraufhin kurz entichloffen den Reformator 
wegen Hochverrat3 anflagen Tieß, gejchehen durch Aufreizung zum 
offenen Widerftand gegen die Königin. Die Sache hörte fic 
gefährlih an. Mehrere vornehme PBroteftanten zogen ſich vor 
Knor zurück aus Furcht, mit in die Anklage verwicelt zu werden. 
Ungewiß über den Inhalt des Schreibens gaben viele den An- 
geflagten im voraus fiir verloren; diefer allein blieb ruhig, wenn 
er fich auch der Gefährlichkeit feiner Lage wohl bewußt war. 
Der Geheime Rat hatte eine Verfammlung von Edelleuten nach 
Edinburg einberufen, die die Sache entfcheiden jollten. Am Abend 
des 21. Dezember begann die Sigung. Knox gibt in feinem 
Bud eine lebendige Schilderung der Berhandlung 8%): „Die 
Königin trat mit großem äußeren Glanz in den Saal und nahm 
zwilchen Maitland und Herrn von Marwell Pla. Aber ihrer 
Pracht mangelte die Hauptjache, nämlich die weibliche Würde, 
denn al3 fie Knox am anderen Ende der Tafel barhaupt ftehen 
ſah, lächelte fie zuerft leife vor fich Hin, brach aber dann in ein 
lautes Gelächter aus. Als dann ihre Nachbarn, ihr Beifall 
zollend, mit einftimmten, fagte fie: Das ift ein guter Anfang, 
aber wißt Ihr, worüber ich lade? Diefer Mann Hat mid) 
weinen gemacht und ſelbſt feine Träne vergofjen, nun will id) 
fehen, ob ich ihn nicht auch zum Weinen bringe” Sie jollte 
enttäufcht werden. Knox mußte den Brief, als deſſen Verfaſſer 
er fich ohne weiteres befannte, vorlefen. Gegen die Anflage auf 
Hochverrat verteidigte er ſich mit dem Hinweis, daß er jelbjt das 
Bolf immer gelehrt hätte, man müfje Fürften und Obrigfeiten 
in allen gejeglichen Dingen gehorchen. Er hätte von der Kirche 
den Auftrag erhalten, die Broteftanten zufammenzurufen, wenn 
ihrem Glauben Gefahr drohe. Vergebens habe er öfter gebeten, 
ihn von Ddiefem läftigen Auftrag zu entbinden; darum fei er 
überzeugt, fein Unrecht getan zu haben. Auf die zweite Anklage, 
daß er die Königin der Grauſamkeit befchuldigt Hätte, ermwiderte 
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er: Alle Katholiken feien Feinde des Evangeliums und wollten 
deffen Ausrottung, mit Necht habe er gefchrieben, daß es eine 
Grauſamkeit ei, eine Anzahl Gläubiger Hinzumorden. Er habe 
ſich gegen feine Parlamentsafte vergangen, denn er Habe nicht 
gefagt, die Königin fei von Haus aus graufam, fondern fie laſſe 
ſich durch ihre Ratgeber ivreleiten, und die papiftiichen Giftmijcher 
jeien Kinder des Teufels. Bei diefen Worten unterbrach ihn der 
Staatsfefretär mit dem Auf: „Ihr vergeßt Euch, Ihr fteht jebt 
nicht auf der Kanzel.” „Sch bin da,“ fuhr Knox fort, „wo mir 
mein Gewifjen befiehlt, die Wahrheit zu jagen, und darum fage 
ich die Wahrheit; beftreite fie, wer Luft dazu hat.“ Der Ange— 
klagte erhielt die Erlaubnis, nach) Haufe zu gehen, um dort Die 
Entjcheidung des Gerichtes zu erwarten. Als man dann zur 
Beratung fchritt, erklärten alle außer den Höflingen, daß Knox 
ſich feines Gefegbruches ſchuldig gemacht hätte. Der Staatsjefretär 
war wütend darüber und fing an, in Gegenwart der Königin 
noch einmal die Stimmen einzufordern, doch das ging den Lords 
zu weit. „Was, riefen fie, foll der Lord von Lethington Die 
Macht haben, ung zu befehlen, oder glaubt Ihr, daß die Gegen- 
wart einer Frau uns dazu bewegen fünne, Gott zu beleidigen 
und einen umfchuldigen Menschen gegen unfer Gewiffen zu ver- 
urteilen?“ Ja fie zollten dem NAeformator noch Beifall wegen 
der Bejcheidenheit und Klugheit, die er bei feiner Verteidigung 
an den Tag gelegt habe. So hatte denn Maria ihr Spiel ver- 
loren, Knox aber endet feinen Bericht über diefe Verhandlung 
mit den Worten: „In diefer Nacht wurde bei Hof weder getanzt 
noch geftedelt, denn Madame war ärgerlich darüber, dab ihr 
Anſchlag miblungen ‚war, wonach ihr Sohn Knox durch ihren 
Adel in die Hände geliefert werden ſollte.“ Auf eine feltjame 
Art fuchten die Höffinge der Fürftin noch eine nachträgliche 
Genugtuung zu verschaffen. Knox wurde nämlich erfucht, frei 
willig zu befennen, die Fürftin beleidigt zu haben; er jollte dann 
zum Schein gefangen genommen und bald darauf wieder in 
Freiheit gejeßt werden. Damit follte dann zngleich die Königin 
den Triumph einer Huldvollen, gnädigen Siegerin feiern. Daß 
Knor fich auf diefes Spiel nicht einlaffen konnte, ift ſelbſtver— 
ſtändlich. Auf der am 25. Dezember abgehaltenen Generalfynode 
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ward ihm dann noch die weitere Genugtuung zu teil, die öffent- 
Tihe Beftätigung zu erhalten, daß er in diefer Angelegenheit nur 
den ihm gegebenen Auftrag erfüllt und feine Vollmacht keineswegs 
überfchritten habe. — 

In diefer fampfes- und arbeitsreichen Zeit, in der er fo oft 
von Haufe fern gehalten wurde, hatte Knox mehr und mehr die 
Überzeugung gewonnen, daß eine Wiederverheiratung für ihn 
notwendig jei. Vor allem Yag ihm am Herzen, feinen Rindern 
wieder eine Mutter zu geben. Es war Margarete Stuart, die 
Tochter des treu evangelischen Lords Ochiltree, auf die feine Wahl 
fiel, und im März 1564 wurde der Bund zwifchen ihnen ge— 
ſchloſſen. Es darf uns nicht wundern, zu hören, daß feine Feinde, 
die feinen fittlichen Charakter zu verdächtigen fuchten, als er noch 
Witwer war, auch bei diefer Heirat e3 an üblen Nachreden nicht 
fehlen ließen. — Nachdem es der Königin nicht gelungen war, 
durch eine Verurteilung ihres Todfeindes Auhe vor ihm zu be- 
fommen, fuchte fie mit ihren Getreuen fich und ihr Treiben gegen 
alle Angriffe und Rritifen von feiten der Prediger zu ſchützen. 
Sn einer Generalverfammlung, die im Juni 1564 ftattfand, follte 
ein Beihluß herbeigeführt werden, der die Freiheit auf der Kanzel 
in ziemlich hohem Maße bejchränfte. Die Verhandlungen wurden 
hauptfächlich zwifchen Knox und Maitland geführt, brachten jedoch) 
feine Entſcheidung in dieſer Sache, da auch dem Antrag, die 
Meinung Calvinz darüber einzuholen, nicht entiprochen wurde. 
Nur das Hatte fich bei diefer Berfammlung deutlich gezeigt, daß 
die Anhänger der Königin an Zahl zugenommen hatten. Die 
Künfte, die diefer Frau im Verkehr mit den Männern zu Gebote 
ftanden, waren nicht erfolglos geweſen, und nun glaubte fie auch 
endlich den Mann gefunden zu haben, mit deilen Hilfe es ihr 
gelingen follte, ihre Pläne durchzuführen. In einer Verfammlung 
des Adel3 Hatte fie den Lord Darnley zum Grafen dv. Roß er- 
hoben und gab bald offen zu erfennen, daß fie ihn zum Gemahl 
nehmen wolle. In Eluger Weife Hatte fie zuvor durch ihren 
Sefretär bei der Königin von England Erfundigungen darüber 
einziehen laſſen, ob der von ihr geplanten Verbindung von dort fein 
Hindernis in den Weg gelegt werden würde. Allein Elifabeth 
war froh, daß ihre Rivalin nicht durch Verheiratung mit einem 
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fremden Prinzen ihre Macht zu vergrößern juchtee Auch die 
proteftantifchen Lords erhoben feinen Widerfpruch gegen dieje 
Wahl, waren fie doch nicht weniger froh, daß der frühere Plan 
der Königin, mit Don Carlos von Spanien eine Verbindung 
einzugehen, durch die Geiftesftörung des Infanten zu nichte ge— 
worden war. Ehe fie jedoch Darnley als König und Mitregenten 
anerkennen wollten, verlangten fie von Maria, für die Sicherheit 
der evangelifchen Religion die nötigen Garantien zu geben. Ebenſo 
forderte eine in Edinburg tagende Generalfynode von ihr, die 
reformierte Kirche und die Parlamentsbeſchlüſſe, durch die fie ein- 
geführt worden fei, als giltig anzuerfennen. Maria aber erflärte, 
daß fie vor Zufammentritt des Parlaments nichts entjcheiden 
könne, und damit auch diejes ihre Abfichten nicht durchkreuzen 
fönnte, entſchloß fie fich, ohne dejjen Zuftimmung fich zu vermählen. 
Nachdem ſie Darnley zum Herzog von Albany ernannt hatte, 
ließ fie fih am 29. Juli 1565 in der Kapelle zu Holyroodhoufe 
mit ihm trauen und erklärte ihn feierlich als Mitregenten und 
König von Schottland. Um den Proteſtanten auch gleich ihre 
Macht zu zeigen, rief fie ein Heer unter die Waffen und ließ die 
jtärffte, weltliche Stüße der Gegenpartei, den Grafen Murray vor 
Gericht fordern, damit er ſich wegen einer gegen Darnley er= 
hobenen Beichuldigung verantworte. Wohl rüfteten fich deſſen 
Freunde zum Widerftand, allein fie waren in der Minderzapl, 
und Englands Königin ließ ich nicht bewegen, Hilfe zu fenden. 
Murray und feine Anhänger waren gezwungen, nach England zu 
flüchten, wo ihnen nur ungern ein Afyl geboten wurde, fand es 
doc Elifabeth auf einmal für gut, fie für eine Art von Rebellen 
zu erklären. Maria triumphierte und faßte ſchon den ftolzen 
Plan, mit Hilfe Spaniens fiegreich bis nach London vorzudringen. 
Bor allem aber wollte fie fih an Knox rächen. Diefer hatte in- 
zwifchen in Ruhe fein Amt in Edinburg verwaltet, deſſen un— 
geachtet fand die Königin eine Gelegenheit, gegen ihn aufzutreten. 
Ihr Gemahl Hatte, um das Gerücht zu zerftreuen, als ob er ganz 
zur römischen Kirche übergetreten wäre, am 19. Auguft dem 
Gottesdient zu St. Giles beigewohnt. Knox predigte, zufällig 
oder abfichtlih, an diefem Tag über die Stelle Jeſaias 26, 13: 
„Herr, unfer Gott, es herrſchen wohl andere Herren iiber ung, 
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ben Du, aber wir gebenfen doch allein Deiner und Deines 
Kamenz.) Die Anwendung feiner Worte auf die fchottifche 
Pegierung lag fo nahe, daß Darnley in großer Entrüftung ben 
Borfall ber Königin berichtete. Knox wurbe vor ben Geheimen 
Pat gelaben, wo ihm verboten wurde, in ber Stabt zu prebigen, 
jolange das Künigspaar darin meile. Die Strafe war nicht 
gerabe empfindlich, da biejes ſchon am 25. Auguft Die Stabt ver- 
ließ. Allein der Vorfall zeigte, wie bie Lage ber Evangelifchen 
von Zag zu Tag gefährlicher wurbe. Trot alledem nahm nor 
das Unerbieten ber ihm ergebenen Gemeinde in St. Andrews, 
das in biefen Tagen bei ber Generalfynobe eintraf, und wonach 
er bajelbit Die Stelle bes nad) England zurüdgefehrten Prebigers 
Soobmann hätte einnehmen follen, nit an. Er hielt es für 
feine erfte Pflicht, in Edinburg auszuharren, um durch Prebigt 
und Bifttationzreifen ben Eifer ber Evangeliſchen wach zu halten, 
Um 25. Dezember wurbe ihm und Wr. Craig von ber General- 
verfommlung ber Auftrag erleilt, eine Abhandlung über das 
Baften herauszugeben. In kurzer, fräftiger Sprache hat er ſich 
biejes Auftrages entlebigt.”) Ungefihts der VBerwirrungen im 
Konigreich und ber Gefahren, bie ber reformierten Kirche drohten, 
follte im ganzen Reich ein allgemeines Faſten gehalten werben als 
Außeres Zeichen ber Demtitigung und Buße vor Gott, „Wir Dürfen 
nicht laſſig jein, hieß es am Schluß, bie Befahr kann näher fein, als 
wir glauben, ja vielleicht fit ein Zeil von ihr uns bälber im Nacken, 
08 wir gefürchtet Haben." Diefe düſtere Weisfagung ſchien ſich 
raſch zu erfüllen. Maria unterfchrieb einen Vertrag, worin fie 
fi verpflichtete, mit Spanien, Frankreich und bem Papſt in ber 
Ausrottung bes Pıoteftantismus gemeinfame Sade zu maden. 
&o war benn alſo bie längſt geplante Liga endlich zuftanbe ge— 
kommen. Die römiſchen PBrälaten wurden wieber in das Parla— 
ment eingejebt, bie Ultäre waren ſchon gezimmert, bie in St. Giles 
für ben katholiſchen Gottesdienſt aufgerichtet werben follten, mit 
einem Schlag follte bie proteftantiihe Kirche vernichtet werben 
— ba trat ein Ereignis ein, das bie ganze Lage änderte. Der 
Ataliener Riccio, ber mächtige, geflüchtete Sefretär ber Königin, 
ber Gunſtling ber leichtſinnigen rau, fiel als ein Opfer ber 
Eiferſucht Darnleys und bes Haſſes einiger Feinde am 9. März 
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1566 im Vorzimmer der Fürftin, von 52 Dolchftichen durchbohrt. 
Maria, den Urheber des Komplotts wohl ahnend, dürftete nad) 
Rache, mußte jedoch erfahren, daß fie als Gefangene behandelt 
und von den Geſchworenen im Schloſſe bewacht wurde. Das 
Parlament wurde vertagt, und Graf Murray fehrte mit feinen 
Genoſſen nad) Schottland zurüd, eingeladen von König Darnley 
felbft, der fi) den Verichworenen gegenüber hierzu verpflichtet 
hatte. Bald jedoch gelang e3 der Königin, ihren Gemahl wieder 
foweit für fich zu gewinnen, daß er ihr die Freiheit gab und ſich 
auch nicht fcheute, in einer öffentlichen Broflamation in Edinburg 
alle Teilnahme an dem Morde zu leugnen. Das Gleiche ver- 
fiherte er auch dem Geheimen Rat „auf Ehre, Treue und Fürften- 
wort“. Als jedoch die Verſchworenen der Königin die Papiere 
überlieferten, die Darnleys Schuld bewieſen, fonnte dieje nicht 
anders, als fich von dem Mörder loszufagen. Und fchon ſchauten 
ihre Augen aus nad einem Erſatz für diefen Mann. Es war 
Graf Bothwell, dem fie ſich num mit der ganzen Leidenjchaft ihres 
Herzens zumandte. Vor dem doppelten Hindernis, das ihrer 
Bereinigung entgegenftand — auch der Graf war verheiratet — 
ſchreckte fie nicht zurüd. Gemäß einer Verabredung entführte Both- 
well die Königin, Elagte fich dann ſelbſt des Ehebruchs an und wurde 
von feiner Frau gefchieden. Am 10. Februar flog das Haus, in 
dem Darnley übernachtete, in die Luft, der Leichnam des Königs 
nebft dem ſeines Pagen, wurde in der Nähe davon erdrofjelt 
aufgefunden. Am 15. Mai wurde da8 ehebrecherifche Baar durch 
den Bischof Drfney im Beifein des reformierten Prediger Craig 
in Edinburg getraut. Der letztere hatte dem Aufgebot, das er 
zuvor von feiner Kanzel herab verfündigen mußte, die Worte zu- 
gefügt: „Sch nehme Himmel und Erde zu Zeugen, daß ich dieje 
Heirat auf tieffte verabjchene als eine Sünde und Schmach für 
die Welt, und ich möchte die Gläubigen ernftlich ermahnen, zu 
bitten, daß eine Verbindung, die fo fehr der Vernunft und dem 
Gewiſſen zumider ift, von Gott noch verhindert werden möge zum 
Heil dieſes unglüdlichen Landes.) Die Königin hatte durch 
diefen Schritt daS Bertrauen und die Achtung des ganzen Volkes 
verwirft. Die Lords beider Barteien, die fchon vor diefer Ver- 
heiratung ein Bündnis zur Vernichtung Bothwells gefchloffen 
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hatten, waren auch darin eins geworden, die Königin vom Thron 
zu ftoßen. Eliſabeth wollte ihnen dazu helfen. Am 16. Juni 
wurde Maria, von ihrem Heer vollftändig im Stich gelaffen, 
als Gefangene nad Edinburg gebracht, empfangen von den Ber- 
wünfjchungen des Volkes, während Bothwell fich durch die Flucht 
gerettet hatte. Unvorfichtig genug, fuchte fie fich gegen ihr Ver— 
Iprechen mit diefem durch Briefe zu verftändigen, worauf fie in 
der Nacht vom 16. auf den 17. Juli in das fefte Schloß zu Loch- 
leven verbracht wurde. Als dann noch bei einem früheren Diener 
Bothwells Briefe von der Königin aufgefunden wurden, worin 
ihre Mitſchuld an der Ermordung Darnleys Kar an den Tag trat, 
ſchwand im Volf der legte Reſt von Mitleid mit der verbrecheriichen 
Frau. 

Um diefe Zeit fehrte Knox aus einem Urlaub, den er in 
England bei Verwandten und Freunden zugebracht Hatte, nach 
Edinburg zurüd. Die Lords, die feinen großen Einfluß auf das 
Volk kannten, fuchten ihn fofort auf ihre Seite zu ziehen. Allein 
der Neformator Hatte feine Luft, bloß den politifchen oder gar 
perfönlichen Intereffen der Lords zu dienen, jondern verfolgte 
auch jegt in erfter Linie das religidfe Wohl de3 Landes. Er ver- 
langte vor allem Sicherftellung der reformierten Kirche, beffere 
Bezahlung der Prediger, ferner Gründung von Predigeritellen, 
Schulen, Seminarien und Univerfitäten, ſowie von Armenanftalten 
aus den Mitteln der Kirchengüter, die bis dahin zum großen 
Teil von der Krone und den Zord3. eingezogen worden waren. 
Erft als ihm dies zugeftanden wurde, machte er mit den Ver— 
bindeten gemeinfame Sache. Am 26. Juli tagte die General- 
verfammlung, in der feine Forderungen unterzeichnet wurden, 
damit fie dem in Bälde zu berufenden Parlament zur Genehmigung 
vorgelegt werden fünnten. Die wichtigften Punkte, die in der 
Berfammlung ins Auge gefaßt wurden, lauteten: Bejtätigung der 
Beichlüffe des Parlaments von 1560, Abſchaffung des Papismus, 
nötigenfalls gewaltfame Unterdrüdung jeglichen Verſuchs zu feiner 
Wiederherftellung, Sorge für eine tüchtige und fromme Erziehung 
des Kronprinzen, eidliche Verpflichtung eines jeden Königs vor 
der Krönung, die wahre Religion zu fchügen. Am 25. Juli 
unterzeichnete Maria mit bebender Hand und unter heftigem 
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Schluchzen die Abfegungsurfunde. Über ihrem Haupt hatte ein 
ichwereres Verhängnis geſchwebt: das Volk und die Kirche hatte 
die Todesstrafe für fie gefordert. Beſonders hatte Knor mit 
furchtbarer Strenge darauf gedrungen, weil das Geſetz Gottes 
befehle, Mörder und Ehebrecher mit dem Tode zu beftrafen, und 
für Niemanden, auch nicht für Fürften, eine Ausnahme gejtatte. 
Am 29. Juli wurde der junge Kronprinz zu Stirling als König 
Jakob VI. gekrönt, wobei Knox die Predigt hielt.) Die Regent— 
ſchaft während der Minderjährigfeit des Königs wurde dem Grafen 
Murray übertragen. Der Reformator erklärte die Berufung diejes 
Mannes, dem die evangelische Sache ans Herz gewachjen war, 
als das glücdlichite Ereignis, das für das Land fommen könnte, 
und in der Tat hat fich dies auch bald bewährt. Der Regent berief 
das Parlament auf den 15. Dezember ein. Für die Beratung der 
firchlichen Angelegenheiten war eine Kommiſſion von fünf Bredigern, 
unter denen auch Knox war, aufgejtellt worden. Diejer hielt die 
Eröffnungspredigt. Die Beftimmungen des Barlaments von 1560 
wurden beftätigt, ebenfo die Forderungen der früheren General- 
ſynode, joweit fie die Sicherstellung der reformierten Kirche betrafen; 
auch jollten fünftighin nur Proteftanten mit den Staatsämtern 
betraut werden. Wohl war nicht alles erreicht, was Knox erftrebte, 
bejonders in der Gehaltsfrage der Prediger, aber dennoch fonnte 
er mit Befriedigung auf das Werk blicken, für das er fo treu 
gefämpft hatte. — 


Siebente3 Kapitel. 


Vene Kämpfe. Knox flüchtet fi nad) St. Andrews, feine Rückkehr 
nach) Edinburg und fein Tod. 1568-November 1582. 





Knox' Gejundheit war in den aufreibenden Kämpfen ftarf 
erichüttert worden, jo daß er fich jebt, da er das Ziel feiner 
Wünſche und Hoffnungen erreicht zu haben glaubte, jehnfüchtig 
nad einen Drt umfah, an dem er feine Tage im Frieden be- 
jchließen fünnte. Schon trug er ſich mit dem Gedanken, in fein 
liebgewonnenes Genf überzufiedeln, als Ereigniffe eintraten, die 
ihn jäh aus dem fchönen Traum der Ruhe und des Friedens heraus- 
rifien. Am 2. Mai 1568 war es der Maria mit Hilfe ergebener 
Freunde gelungen, aus ihrer Haft zu entfliehen. Bon der ftarfen 
Feſte Hamilton aus erließ fie eine Proklamation, in der fie ihre 
Gegner für Rebellen erklärte und das Volf zu den Waffen gegen 
fie aufrief. Ein großer Teil des Adels, der ſich durch das ent- 
ſchiedene Auftreten des Negenten in feinen Rechten beeinträchtigt 
glaubte, folgte ihrem Auf. 

Sn Bälde hatten fich 6000 Mann um ihre Fahne geichart, und 
was noch Schlimmer war, Frankreich erklärte fich für die Königin, 
ja ſelbſt Elifabeth fcheute fich nicht, ihre Hilfe zur Unterwerfung 
der Schotten anzubieten, falls Maria die ganze Angelegenheit in 
ihre Hände legen würde. Glücklicherweiſe zeigte fih Murray der 
Gefahr gewachſen. Mit ftarfer Hand brachte er es fertig, in 
furzem 4000 Mann unter die Waffen zu rufen, die bereit waren, 
Gut und Blut für den evangelischen Glauben, um deſſen Rettung 
e3 fich handelte, einzufegen. Bei Langfide kam e8 zur Schlacht, 
in der die föniglichen Truppen eine volljtändige Niederlage er- 
litten. Maria begab fih in unaufhaltfamer Flucht nach England, 
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um fich der Frau in die Arme zu werfen, die es furz zuvor noch 
verstanden Hatte, ihr Vertrauen zu gewinnen. Das tragijche Ende 
der fchottifchen Königin ift befannt, aber fie hatte ſich ihr Schiejal 
jelbft gefchaffen. Die Rückſichtsloſigkeit, mit der fie aller Sittlich- 
feit ing Geficht fchlug, das falſche Spiel, das fie während ihrer 
ganzen Regierung getrieben Hat, mußten ihr den Boden unter- 
graben. Daß fie auch in England von den Intriguen nicht 
laſſen fonnte und dazu beitrug, den Gegenſatz zwiſchen Pro— 
teftantismus und Katholizismus dort zu verjchärfen, Eoftete ihr 
das Leben. Nach Yanger, troftlofer Gefangenschaft endete fie im 
Sahre 1587 auf dem Schaffot. — 

Mit der Niederlage der königlichen Truppen war die Ruhe in 
Schottland feineswegs wieder hergeftellt, noch waren die Gegner des 
Negenten zu mächtig. Der Herzog von Chatelherault ftellte fich, 
unterftügt mit franzöfiichem Geld, als „Lieutenant der Königin” an 
deren Spite. Wie gefährlich Knox die Zage vorfam, zeigt ung ein 
Brief, den er am 10. September an Sohn Wood fchrieb und der 
folgenden Inhalt hat?3): „Wir erwarten täglich die Ankunft des 
Herzogs und feiner Franzoſen, die gefandt find, um dem Satan 
wieder zu feinem Neich zu verhelfen in Perſon feines treuften 
Lieutenant; gejandt, ſage ich, um die Religion zu unterdrüden, 
und dies nicht auf Befehl des Königs von Frankreich, jondern 
des Kardinal von Lothringen, der feiner teuren Nichte helfen 
will. England foll fich vorjehen, denn aus den Häufern feiner 
Nachbarn jchlagen die Flammen. Ich wünfche, Lieber Bruder, 
daß Du mit einigen eifrigen Männern dorthin veifeft, damit man 
unfere Zage fennen lerne. Was ich damit jagen will, wirft Du 
Veicht erraten. Ohne Unterftügung find wir nicht imftande, der 
Macht der Feinde im Innern zn widerftehen — es müßte denn 
Gott Wunder tun — gejchweige denn, gegen die Macht Franf- 
reich® anzufämpfen, diefer Verkörperung der Papftgewalt, und 
gegen die Tücke des Haufes der Guifen, wenn wir nicht durch 
andere Truppen verjtärft werden. Du fennft unfere Lage, drum 
brauche ich nicht weiter über unfere Schwäche zu Elagen. Der 
Plan der Gegner geht darauf hinaus, durch Verrat oder andere 
Mittel den Regenten zu vernichten und den unjchuldigen König 
zu töten. Wie der Negent nur mit fnapper Not der Todesgefahr 
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entronnen ift, wirft Du wohl gehört haben... So wenig ihr Haß 
geftillt ift, jo wenig werden die Verruchten ruhen, bis die grau- 
ſame Tat, die fie geplant, ausgeführt fein wird. Sch lebe wie ein 
Menſch, der für alle bürgerlichen Gejchäfte ſchon tot ift, und dafür 
preije ich meinen Gott, denn fo habe ic; Ruhe im Geift und 
Beit,. über den Tod nachzudenken und über die Unruhen, die ich 
längjt gefürchtet und vorausgefehen habe." Diefe Ahnungen Schienen 
vorerſt nicht einzutreffen; es gelang dem Negenten, die königliche 
Armee zu überrafchen und die Feinde zu günftigen Verhandlungen 
zu zwingen. Am 10. Mai 1569 wurde auch von ihnen die Ab- 
jegung der Maria beftätigt und die Negierung Jakobs VI. unter 
der Negentichaft des Grafen Murray anerkannt. Aber der furcht- 
bare Schlag für die Proteftanten, den Knox vorhergefagt, Fam 
doch. Am 23. Januar 1570 wurde der Regent zu Linlithgow 
ermordet. Wie treu er für das Wohl feines Landes in der kurzen 
Zeit feiner Regentſchaft gejorgt hatte, und wie jehr er fich die 
Achtung feiner Mitbürger erworben, zeigte die große Entrüftung 
und aufrichtige Trauer, die fein Tod im ganzen Lande hervorrief. 
Am allerjchweriten litt Knox unter diefem Schlag. Gemeinjamer 
Glaube, gemeinfame Ziele, gemeinfame Sorgen und Gefahren 
Hatten diefe beiden Männer aufs innigjte verbunden. Jahrelang 
hatten fie in täglichem Verkehr gejtanden und hatten ihre Ge— 
danfen gegenfeitig ausgetaujcht über die höchiten Ziele des menjch- 
lichen Lebens. Die Achtung und Liebe, mit der fie einander zu— 
getan waren, wirft auf den Charakter Beider das jchönfte Licht. 
Die Nachricht von Murrays Tod traf den Neformator an einem 
Samstag, und am Sonntag darauf brachte er in einem Gebet 
am Schluß der Predigt feinen Schmerz zum Ausdrud:%) „DO 
Gott, rief er aus, in welchem Elend, in welcher Verwirrung traf 
der Ermordete diefes Reich an, und zu welcher Ruhe und Ordnung 
ift e3 durch feinen Eifer in fo kurzer Zeit gebracht worden. Alle 
Stände, zumal das arme Volk kann es bezeugen, daß Dein Bild, 
o Herr, jo Klar aus diefem Manne hervorleuchtete, daß ſelbſt der 
Teufel und feine Untertanen, die Gottlofen, es nicht verfennen 
fonnten. Und nun haft Du, um unfere Sünden und unfere Un- 
danfbarfeit zu beftrafen, da wir eine ſolche Gabe nicht zu würdigen 
wußten, zugelaflen, daß er zu unferem bitterften Schmerz in die 
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Hände graufamer und verräterifcher Mörder fiel. Er ift jest 
zum Srieden eingegangen, aber wir, o Gott, find dem äußerften 
Elend preisgegeben.” Am 14. Februar wurde der Leichnam des 
Negenten in der Kirche zu St. Giles beftattet. Taufende vergoffen 
Tränen aufrichtigen Schmerzes, als der Reformator die Predigt 
hielt über die Worte: Selig find die Toten, die in dem Herrn 
jterben. — 

Der Kummer über den Tod des Freundes brachte Knox an 
den Nand des Grabes, er wurde im Dftober von einem Schlag- 
anfall getroffen, der ihm die Sprache lähmte. Laut jauchzten 
feine Feinde auf, als fie von dem Unfall hörten, doch dauerte 
Die Freude nicht lange. Knox erhielt die Sprache wieder, und 
wenn auch ſchwach und im innerften Lebensmark erfchüttert, ſtand 
er am Sonntag darauf wieder auf feiner Kanzel. Aber jebt 
brachen die Unruhen, die er vorhergejagt, mit Macht über das 
Land herein, da jede Partei fich der Negentichaft zu bemächtigen 
fuchte. Der Bürgerkrieg war entbrannt, daS Beſtehen der refor= 
mierten Kirche jchten mehr als je bedroht. Der Graf von Lenox, 
der al3 natürlicher Vormund des Königs die Negentjchaft über- 
nommen hatte, zeigte fich der Lage nicht gewachſen; die Partei 
der Königin wurde immer fühner, viele Vroteftanten traten zum 
Gegner über. Unter ihnen befand fi) auch ein Freund des 
Neformators, Kircaldy, der Gouverneur von Edinburg. Knox 
hatte große Stüde auf diefen Mann gehalten und alles verjucht, 
ihn von diefem Schritt zurüdzuhalten. Ein perfönlicher Streit 
tat das Seine, um das Band zwiſchen ihnen vollends zu zerreißen. 
Ein Soldat war nämlich wegen Mordes vom Magiftrat gefangen 
gejegt, aber dann von dem Gouverneur mit Gewalt wieder befreit 
worden. Knox rügte diefe Gewalttat öffentlich auf der Kanzel, 
worauf Kircaldy, wütend darüber, drohte, fich bitter an ihm rächen 
zu wollen. Berjchiedene Edelleute hielten e8 daraufhin für nötig, 
für den Reformator einzutreten. Sie fchrieben dem Gouverneur, 
er jolle fih hüten, dem Mann auch nur ein Haar zu Frümmen, 
den Gott als das Hauptwerkzeug zur Pflanzung feiner Kirche in 
Schottland gebraucht habe, fein Leben fei ihnen fo teuer als ihr 
eigene3.%) Auch von anderen Seiten blieben Knox bittere Kränfungen 
nicht erſpart. Als im März 1571 die Generalverfammlung 
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zufammentrat, wurden an den Kirchentüren anonyme Schmäh- 
ſchriften angefchlagen, worin die Verfammlung aufgefordert wurde, 
„dem aufrührerifchen Schreier das Maul zu ftopfen, der fich 
weigere, für die Königin zu beten, und von ihr als von einer 
Verworfenen fpreche." 9%) Ja es wurde in einer derartigen Schrift 
gedroht, daß die Ankläger, fall die Synode nicht gegen Knox 
einſchreite, ſelbſt Mittel und Wege finden würden, ihn zum 
Schweigen zu bringen. Diefer verteidigte fich auf der Kanzel 
gegen die einzelnen Anklagen. „Ich halte mich nicht verpflichtet, 
on dieſem Ort für die Königin zu beten, denn ich erfenne fie 
nicht als meine Obrigfeit an, und recht gern mag ich auch bei 
diefer Gelegenheit die Welt erfahren laſſen, daß ich nicht zu den 
Advofaten gehöre, deren Zunge jederzeit für Silber und anderen 
Preis Fäuflich ift." Den Drohungen gegen fein Leben erwiderte 
er, fein Leben ftehe unter dem Schuß deſſen, der ihn bisher aus 
jo vielen Gefahren errettet Habe; er fei in einem Alter angelangt, 
da er nicht mehr weit fliehen könnte, aber niemand fünne ihn be= 
jchuldigen, jemals eine ihm amvertraute Gemeinde verlaflen zu 
Haben, außer auf deren beſtimmten Wunſch. Denjenigen endlich, 
die ihn damals geradewegs des Hochverrats bezichtigten, ſchleuderte 
er die Worte entgegen: „Eines will ich nicht vergefjen zu jagen, 
nämlich, daß derjenige in feinen Hals Hineingelogen hat, der ſich 
zu jagen unterfteht, daß ich jemals Hilfe gegen mein Vaterland 
gefuchht habe. Was ich für mein Baterland gewefen bin, will 
dieſes undankbare Zeitalter nicht erfennen, allein die jpäteren 
werden gezivungen werden, der Wahrheit die Ehre zu geben.“ 97) 
Wie wenig ſich der Geift eines Knox beugen ließ, trat niemals 
deutlicher an den Tag, al in diejer traurigen Zeit. AS im 
April die Truppen der Königin-Partei unter dem Herzog von 
Chatelherault in die Stadt einzogen, wurde feine Lage noch ge— 
fährlicher. Seine Freunde mußten fi) zufammentun, um jein 
Leben zu ſchützen. Des Nachts hielten fie Wache vor feiner Tür, 
und wenn er Sonntag zur Kirche ging, bildeten fie feine Be— 
deckung. Der Gouverneur ftellte felbft, wie um feine Ehre zu 
retten, einen Offizier auf, der Knox auf diefem Gang begleiten 
mußte, da der Herzog e3 abgelehnt Hatte, für den Schuß des ver- 
haßten Reformators zu forgen. In der Tat war fein Leben 
NR. Mulot, John Knor. 5 
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ernftlich bedroht. Eines Abends wurde durch das Fenfter auf 
ihn geſchoſſen, und die Kugel Hätte ihn treffen müfjen, wenn er 
nicht feinen gewöhnlichen Platz unmittelbar vorher verlafjen hätte. 
Auf dringende Bitten der Bürger, die verficherten, daß fie vor 
Blutvergießen nicht zurücichreden würden, wenn es feine Ver— 
teidigung gälte, verließ Anor Anfang Mat die Stadt, um nad 
St. Andrews überzufiedeln, wo die Partei des Negenten die Über- 
macht gewonnen hatte. An feine Stelle trat in Edinburg der 
Biſchof Gordon, der zwar zum Proteftantismus itbergetreten war, 
aber offen zur Partei der Königin hielt. Ein großer Teil der 
befferen Bürger verließ die Hauptftadt, und es fchien faft, als ob 
die evangelifche Gemeinde ſich auflöjfen würde, nachdem der Mann 
gegangen. war, defjen Perjönlichfeit die Brüder zur Glaubenstreue - 
entflammt hatte. 

Unterdeffen wütete der Bürgerkrieg fort, überall ſtanden 
fi die Parteien offen gegenüber. Die Erbitterung der Katholiken 
gegen Knox erreichte ihren Höhepunkt; auch in St. Andrews 
gelang es ihnen, die jchändlichiten Verleumdungen gegen jeine 
Perfon in Umlauf zu fegen, und die Prediger, die auf der 
Seite der Königin ftanden, begegneten ihm mit großer Gehäflig- 
feit. Allerdings darf nicht verichwiegen werden, daß Knox auch 
in diefer Stadt e3 nicht unterlaffen konnte, gegen die Feinde der 
Neformation und ihre Greueltaten mit den beftigjten Worten an— 
zufümpfen. Die Folge davon war, daß er wegen Hochverrats 
und Aufruhrs angeklagt wurde. Wohl wurde er auf einer 
Generalfynode glänzend freigefprochen, wie auch dafelbit die Kanzel= 
freiheit in vollem Umfang anerkannt wurde, allein es läßt fich 
denfen, daß Knox unter diefen ftetigen, aufreibenden Kämpfen 
fchwer litt. Wie begeiftert jedoch feine Freunde zu ihm aufs 
Ichauten, erfahren wir aus dem Bericht eines James Melville, in 
dem e3 heißt:9%) „Von den Wohltaten, die ich dieſes Jahr erleben 
durfte, war die größte die Ankunft des bedeutendsten Propheten 
und Apoftel3 unferer Nation, de3 Mr. Sohn Knox in St. Andrews. 
Er wurde durch die Partei der Königin, die Stadt und Schloß 
Edinburg eingenommen hat, gezwungen, mit einer Anzahl der 
beiten Bürger auszumandern, und hat. St. Andrews zum Aufent- 
halt3ort gewählt. Ich hörte legten Sommer und diefen Winter 
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jeine Auslegung de3 Propheten Daniel. Was ich verftand, ſchrieb 
ich mit der Feder in mein kleines Buch. Zur Auslegung des 
Textes verwendete er etwa eine halbe Stunde, wobei er ruhig 
und gemeſſen ſprach, wenn er aber die Nutzanwendung brachte, 
machte er mich ſo zittern und beben, daß ich die Feder nicht mehr 
halten konnte. . . Mr. Knox kam bisweilen in den Kellegienhof, 
um ſich auszuruhen, dann rief er uns Schüler zu ſich, ſegnete 
und ermahnte uns, Gott und ſeine Werke in unſerem Land zu 
erkennen, treu zu ſtehen zur guten Sache, unſere Zeit wohl aus— 
zunutzen und dem guten Beiſpiel unſerer Lehrer zu folgen. ... Ich 
jah ihn an jedem Amtstag von der Abtei in feine Kirche gehen, 
langjam und vorfichtig, einen Pelzkragen um die Schultern und 
einen Stod in der Hand, wobei ihn fein Diener Richard Ballanden 
— wahrjcheinlich ift Richard Bannatyne gemeint — unterm Arm 
ftüßte und ficher führte und ihm dann mit Hilfe eines anderen 
Dieners auf die Kanzel half. Dort mußte er fich eine Zeitlang ſtützen 
und anlehnen, fobald er dann aber feine Predigt begonnen hatte, 
wurde er fo lebhaft und frifch, daß es bisweilen ausfah, als wollte 
er die Kanzel in Stüde jchlagen.“ 

Als das Jahr 1572 anbrach, jah es in Schottland troftlos 
aus, Aderbau, Handel und Gewerbe lagen darnieder, die Greuel- 
taten häuften ſich, und das Ende des Krieges ſchien in unabfehbare 
Ferne gerückt. Die Barone benusten diefe Verwirrung, um 
ihren Vorteil auf allen Seiten zu ſichern. So gelang e3 ihnen, 
auf einer außerordentlichen Verſammlung von Superintendenten 
und Predigern die Mehrheit dafür zu gewinnen, daß die Titel 
von Erzbiichöfen und anderen Firchlichen Würdeträgern auch in 
der reformierten Kirche beibehalten werden follten. Es war ihnen. 
auf dieſe Weile die Möglichkeit geboten, die Einfünfte aus den 
Pfründen in ihre Tajchen zu fpielen. Eine Generaljynode, die 
im Auguft tagte, konnte gegen diefe Bejchlüffe nicht auffommen. 
Knox wehrte fich gegen diefe Neuerung fo fehr er konnte in einer 
Reihe von Artikeln, die feinen Standpunft Far legten.) Er 
geftand zu, daß unter Umftänden einzelnen Predigern auch Die 
Vollmacht übertragen werden Tünne, die Aufficht über die Ge— 
meinden eines DiftriftS zu führen, wie er ja auch felbjt die An— 
ftellung von Superintendenten einft empfohlen habe, allein keines— 
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wegs wollte er eine Klaſſe von Beamten in der Kirche dulden, 
die dem Amt oder dem Grad nad) über den Predigern und Pres— 
bytern ftehen jollten. Er hatte Gelegenheit gehabt, feine An— 
ſchauung in einem praftifchen Fall zu befunden. Am 10. Febrnar 
1572 wurde er nad) der Sonntagspredigt von Graf Morton 
aufgefordert, die Einfegnung des Erzbiſchofs von St. Andrews 
vorzunehmen. Statt zu gehorchen, ſprach er fich in der ſchärfſten 
Weiſe über den aus, der diefes Amt verleihen, und den, der e3 
empfangen wolle. Auf die Verdächtigung Hin, daß er aus Neid 
jo jpreche, erwiderte er farfaftiich, er hätte jeinerjeit ein größeres 
Bistum als das von St. Andreivs ausgejchlagen, das ihm von 
einem ungleich größeren Mann als Morton angeboten worden 
jei.10) Als Knox fich überzeugte, daß die Neuordnung troß alle 
dem eingeführt werden würde, erjuchte er die Synode, darauf zu 
dringen, daß die Bilchöfe der Ordnung gemäß nach) einer vor= 
geichriebenen Prüfung gewählt würden. Ferner jollten fie von 
den Einkünften ihrer Stellen Rechnung ablegen, damit die Prediger 
davon unterhalten werden fünnten, ein etwaiger Überſchuß jollte 
in den Fonds der Kirche fließen. Von all diefen wohlgemeinten 
Vorſchlägen ging feiner durch. — 
Sm. Suli 1572 war es durch die Vermittlung Englands 
und Frankreichs zu einem Waffenftillftand gefommen, der Herzog 
von Chatelherauft verließ mit feinen Truppen die Hauptftadt, die 
Geflüchteten fehrten wieder zurüd. Die Bürger der Stadt dachten 
vor allem daran, ihren alten, treuen Reformator zu fich zu rufen. 
Über diefen war in der letzten Zeit eine große Todesſehnſucht 
gefommen, die in feinem Tejtament, das er am 13. Mai auf- 
geſetzt Hatte,10%2) beſonders aber in einigen Schriften, die er damals 
noch verfaßte, teil um fich gegen niedrige Verdächtigungen zu 
wehren, teil um darin von feinen Freunden Abjchied zu nehmen, 
deutlich zum Ausdruck kam. So fchreibt er unter anderen: „Betet 
doch für mich, liebe Brüder, daß Gott nach ſeiner Gnade meinem 
langen und beſchwerlichen Kampf ein Ende machen möge, denn 
da ich die Kraft geſchwunden fühle, die er mir ſonſt gab, ſo 
ſchmachte ich danach, erlöſt zu werden, ehe ich Euch noch mehr 
zur Laſt falle. Herr, Dir befehle ich meinen Geiſt, denn ich 
ſehne mich nach Erlöſung von dem Leib der Sünde und ich bin 
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gewiß, daß ich wieder in Herrlichkeit auferftehen werde, wenn 
mic) auch die Gottlofen eine Zeit lang unter ihre Füße treten... 
Bewahre Deine Kirche im Dienfte des Evangeliums und vermehre 
die Zahl ihrer Prediger. Sieh auch in Gnade herab auf meine 
arme Gattin, auf das Kind, das an ihrer Bruft liegt, und auf 
meine beiden Söhne Nathanael und Eleafar. D Herr, mad) 
meinem Elend ein Ende.” Eine andere Schrift ſchließt mit den 
Worten: „Damit nehme ich Herzlichen Abſchied von allen Gläubigen 
der beiden Künigreiche, und bitte fie dringend, mir durch ihre 
Fürbitte dazu zu verhelfen, daß mein Kampf ohne Schaden für 
das Evangelium unferes Heren Jeſu Chrifti bald ein Ende haben 
möge, denn fo, wie die Welt meiner müde ift, bin ich e3 von 
Herzen auch ihrer.“!o) Am 17. Auguft nahm er von feinen 
Freunden in St. Andrews Abjchied und zog acht Tage fpäter 
wieder in Edinburg ein, wo er von den Einwohnern mit rührender 
Herzlichfeit empfangen wurde. Seiner Schwachen Stimme wegen 
wurde ihm zum Predigen ein Feiner Betſaal zur Verfügung ge- 
ftellt und der fromme und gelehrte Jakob Lawſon zur Seite ge= 
geben. Kaum jedoch Hatte er ſich von der Anftrengung der 
Reiſe erholt, al3 ein neuer Kummer fein Herz erbeben machte: - 
die Kunde von der fchauerlichen „Bluthochzeit" in Paris. Da 
loderte noch einmal das Feuer auf in feiner Seele, als er auf 
der Kanzel die Rache des Himmels auf die verruchten Mörder 
herabſchwur. Einen falfchen Verräter nannte er den König 
von Franfreich, der feierlich gegebene Berfprechen gebrochen habe, 
ja er forderte den franzöfiichen Gefandten auf, feinem Herrn 
zu jagen, daß der Zorn Gottes von ihm und feinem Haufe nicht 
weichen werde, wenn nicht aufrichtige Neue diefer Tat folge. 
Wohl forderte die franzöſiſche Gefandtichaft Genugtuung ob folcher 
Sprache; aber Knox' Entrüftung teilte faft ganz Schottland, ja 
e3 wurde in einer Verfammlung von Abgeordneten allen Ernſtes 
beraten, welche Maßregeln zu ergreifen feien, um fich gegen die 
granfame und verräterifche Verſchwörung der Bapiften zu [chügen.10%) 

Am 9. November feste Knox in der Kirche zu St. Giles 
feinen Gehilfen Lawfon feierlich al3 feinen Nachfolger ins Predigt- 
amt ein.1%) Sein Geift fol ſich felten fo Fräftig gezeigt, feine 
Lippen jelten jo innige Gebete gejprochen Haben, als bei dieſer 
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Gelegenheit. : Er könne bezeugen, fagte er, daß er mit gutem 
Gewiffen in der Gemeinde gewandelt, ihnen das Evangelium 
Jeſu Chriſti in aller Einfalt verfündigt, weder Menfchen zu 
Gefallen gelebt, nody das Seine gefucht habe. Gott, der ihm 
geholfen, möge auch weiter helfen, jede Gabe, die ihm zu teil 
geworden, möge er taufendfältig feinem Nachfolger verleihen; 
die Gemeinde aber jolle treu bis in den Zod im Glauben ver- 
harren. Nachdem er dann mit matter Stimme aber innigem 
Ausdrud den Segen gejprochen, ftieg er von der Kanzel herab 
und fchleppte ſich, auf feinen Stab geſtützt, zitternd und 
ſchwankend durch die Straße, die nach jeiner Wohnung führte. 
Auf beiden Seiten der Straße hatten fich die Beſucher der Kirche 
aufgeftellt, um ihren geliebten Prediger noch einmal von Angeficht 
zu Angeficht zu fehen, fie ahnten, daß er das lebte Mal in ihrer 
Mitte geweilt. Zwei Tage darauf wurde er von einem jchweren 
Huftenframpf heimgefucht, der ihn aufs äußerſte ſchwächte. Auf 
Bitten feiner Freunde ließ er einen Arzt fommen, um, wie er 
jagte, die natürlichen Heilmittel nicht zurückzuweiſen, obgleich er 
an eine Kettung nicht mehr glaubte. Am Mittwoch konnte er 
feiner alten, liebgewonnenen Gewohnheit, einige Kapitel aus dem 
Alten und Neuen Teftament zu leſen, nicht mehr nachkommen. 
Auf feine Bitten Hin lafen ihm feine Frau oder fein Sefretär 
von da ab jeden Tag das 17. Kapitel des Johanues-Evangeliums 
und dag 53. Kapitel des Jejaia vor nebft einem Kapitel aus 
dem Ephejer-Brief. Er fing an, fein Haus zu beftellen. Seiner 
Dienerjchaft zahlte er den Lohn aus, bejchenfte fie außerdem und 
vermahnte fte, in der Furcht Gottes ihr ferneres Leben zuzubringen, 
wie es Chriften gezieme, die in feinem Haus gelebt hätten. Am 
Sonntag den 16. drüdte er das Verlangen aus, nochmals die 
Mitglieder des Konvent feiner Kirche um fich gefammelt zu 
jehen, um ihnen feinen Segen und feine legten Aufträge geben 
zu fünnen. Tags darauf kam denn auch fein Kollege mit den 
Alteſten und Diafonen, und der Kranke richtete eine rührende 
Anſprache an fi. Er freue fich, fagte er, daß die Stunde der 
Erlöfung für ihn gefommen fei, Gott fei fein Zeuge, daß er das 
Evangelium lauter verfündigt Habe. Wohl ſei er ftreng geweſen, 
aber perjönlicher Haß habe ihn nicht befeelt; feine Feinde für 
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Jeſus CHriftus zu gewinnen, fei einzig uud allein fein Biel ge- 
wejen, niemals Habe er, um Menjchen zu gefallen mit dem Wort 
Gottes Handel getrieben, fein Gewifjen fei rein. Auch fie follten 
aushalten und mit Lawſon an der Spige der Gemeinden einen 
guten Kampf kämpfen zum Vorbild für Alle. Dann richtete er 
fi) auf und fegnete fie mit den Worten: „Der Herr aus der 
Höhe ſegne Euch und die ganze Kirche von Edinburg, die, folange 
fie in dem Wort der Wahrheit, das fie von mir gehört hat, be- 
harrt, von den Pforten der Hölle nicht überwältigt werden wird.“ 
Am 21. November bejtellte er jeinen Sarg, immer inniger wurden 
feine Gebete, immer näher fam der Tod, fein Atem ging ſchwer 
und hart. Auf die Frage, ob er Schmerzen habe, eriwiderte er, 
er fei bereit, noch Jahre lang jo zu liegen, wenn Gott es fo 
wolle und ihm weiterhin feine Gnade fcheinen laſſe. Mit ſchwacher 
Stimme richtete er dann an die Umftehenden die Worte: „Qebet 
in Ehrifto, lebet in Chriſto, dann braucht das Fleiſch den Tod 
nicht zu fürchten. Herr, gib Deiner Kirche treue Hirten, damit 
die Reinheit der Lehre erhalten bleibe; gib diefem Reich den 
Frieden wieder, gib ihm fromme Negenten und Obrigfeiten, end- 
lich, o Herr, mach meinem 2eiden ein Ende. Herr, ich befehle 
meinen Geift jamt Seele und Leib in Deine Hände!” Drei 
Tage jpäter, am Montag den 24. ging er feiner Auflöfung ent- 
gegen. Außer feiner Frau waren noch drei feiner beiten Freunde 
bei ihm. „Sch muß nun die Sorge für Weib und Kinder Euch 
überlaffen“, jagte er zu ihnen „und bitte Euch, ihnen ftatt meiner 
Gatte und Vater zu fein.“ Seine Frau mußte ihm das 15. 
Kapitel aus dem 1. Korintherbrief vorlefen. „St das nicht ein 
herrliches Kapitel, flüfterte er, o welch ſüßen und erquidenden 
Troft hat mir der Herr durch dieſes jederzeit gegeben. Komm, 
liebe Frau, und lies mir noch einmal vor, was den Grund meines 
Glaubens ausmacht und den Anker all meiner Hoffnung hält.“ 
Er meinte damit das hohepriefterliche Gebet. Nach einem Furzen 
Schlummer antwortete er den Seinen auf die Frage, warum er 
fo oft und tief gefeufzt Habe: „Ich habe früher, als ich gejund 
war, viele Kämpfe und Anläufe des Satans bejtanden, aber vorhin 
hat mich der brüllende Löwe wütend angegriffen und mit aller Kraft 
verfuccht, mich zu verjchlingen... Die liftige Schlange verjuchte es, 
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mich zu überzeugen, daß ich den Himmel und die ewige Seligfeit durch 
die treue Verwaltung meines Amtes verdient hätte. Gejegnet ei 
Gott, der es mir möglich gemacht hat, dieſen feurigen Pfeil aus— 
zulöfchen, indem er mir Stellen aus der heiligen Schrift vor 
Augen ftellte, wie die: ‚Was haft Du, das Du nicht emp— 
fangen hätteft? Durch Gottes Gnade bin ich, was ich bin. Nicht 
ich, jondern Gottes Gnade in mir.” Dadurch ift der Verjucher 
von mir gewichen, dafür danfe ic) Gott durch Jeſum Chriftum 
und bin nun auch gewiß, daß er mich damit zum legtenmal an— 
gegriffen hat, und daß ich jest in kurzer Zeit, ohne größere 
Schmerzen des Körpers oder weitere Angſt der Seele erdulden 
zu müffen, aus diefem elenden, jämmerlichen Leben in die jelige 
Unfterblichfeit eingehen werde.“ Gegen 11 Uhr nachts feufzte der 
Kranke tief auf und Lifpelte: „Nun ift e8 gekommen.“ Als dann 
ein Freund den wie ohnmächtig Daliegenden bat, mit einem 
Zeichen zu verfichern, daß er im Frieden fterbe, hob Knox eine 
Hand gen Himmel empor, dann ſank er in die Kiffen zurück und 
entjchlief ruhig und ohne Kampf. 

Am 26. November wurde feine irdijche Hülle auf dem Kirchhof 
zu St. Giles beigefebt. Da damals da3 Parlament in Edinburg 
tagte, fand fich eine große Zahl von Edelleuten zu der Trauer- 
feier ein, auch die Bürger waren in Scharen herbeigeeilt, um dem 
Leichenzug zu folgen. Als der Sarg in die Erde verſenkt wurde, 
ſprach Graf Morton, der am Todestag des Neformators zum 
Negenten ernannt worden war, folgende Worte, die in ihrer 
ihlichten Kürze das Andenken des Verftorbenen mehr ehrten, als 
es das ſchönſte Denkmal Hätte tun können: „Hier ruht der, der 
Keinem jchmeichelte und Keinen fürchtete.” Nach einem anderen 
Berichte jollen feine Worte gelautet haben: „Hier ruht ein Mann, 
der niemals in jeinem Leben das Antlig eines Menſchen gefürchtet 
hat, der oftmals bedroht worden ift mit Dolch und Schwert, aber 
trogdem feine Tage in Frieden und in Ehren beenden durfte.“ 105) 


Schluß. 


Der Neformator war zum ewigen Frieden eingegangen, aber 
in feinem irdiſchen Vaterland tobten die Kämpfe noch Lange fort. 
Dem Regenten gelang e3 zwar mit Hilfe der Engländer, feine 
Feinde niederzudrücken, aber bald darauf wurde er von dem Adel, 
der ihn wegen feiner Gemalttätigfeit haßte, gezwungen, die 
Negentichaft in die Hände des zwülfjährigen Königs nieder- 
zulegen. Morton wurde der Mitichuld am Tode Darnleys 
angeklagt und zum Tode verurteilt. Königin Elifabeth fchloß, 
von den fatholiichen Mächten bedroht, mit dem jungen König, 
der den Namen Jakob VI. führte, ein Bündnis zur Verteidigung 
des proteftantifchen Glauben? und wußte ihn durch dag Ver— 
Iprechen, ihn zum Erben der englischen Krone zu machen, jo für 
fich einzunehmen, daß er ſogar die Hinrichtung feiner Mutter 
fchweigend gejchehen ließ. Das offene Beitreben des Königs, 
durh Einführung des Epiſkopats die Freiheit der Presbyterial- 
firche zu untergraben, hatte neue Unruhen im Lande zur Folge. 
Die protejtantifche Kirche erlitt unter feiner Regierung, beſonders 
nachdem er als Safob I. an die Spibe des vereinigten Königreichs 
England - Schottland getreten war, manche Einjchränfungen. 
Karl I. juchte eine neue fatholifierende Liturgie in Schottland 
einzuführen, wurde aber durch eine Empörung der PBroteftanten 
gezwungen, die reine Presbyterialfirche anzuerfennen. Auch unter 
den nächſten Königen, Karl IL. und Safob IL, famen neue Stürme 
über die reformierte Kirche, und erſt mit der Vertreibung der 
Stuart und der Thronbefteigung Wilhelms III. zu Oranien kam 
für fie Freiheit und Ruhe. Durch diefen wurde im Jahre 1690 
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die presbyterianiſche Kirche wieder hergeftellt, die dann auch im 
Schottland die herrjchende geblieben if. Daß die evangelifche 
Kirche in diefem Lande erftanden ift und fich durch alle Kämpfe 
erhalten hat, das Hat fie nächft Gott der Arbeit eines Johann 
Knox zu verdanfen. 

Sein Werk „Geſchichte der Reformation in Schottland" 
gibt ung einen Einblie in die religiöfen Kämpfe jener Zeit 
und zugleich ein fcharfes Bild von feiner eigenen Perſönlich— 
feit. Er begann mit feinen Aufzeichnungen in der Zeit, da er 
zum Prediger der Bejabung des Kaftells zu St. Andrews ge— 
wählt wurde, und führte fi, — vom Sahre 1564 an in fehr 
lüdenhafter Weife — fort bis zum Tode des Negenten Murray. 
Die Kenntnis der weiteren Erlebnifje des Neformators bis zu 
deflen Tod ftammt Hauptjählih aus dem Bericht feines treuen 
Freundes Richard Bannatyne. Knox wurde öfters von feinen 
Bekannten aufgefordert, fein Werk zu veröffentlichen, hat dies 
aber ftet3 zurückgewieſen, weil er fürchtete, daß es ihm und 
Anderen Schaden bringen fünnte. Im Jahre 1644 wurde dann 
feine Reformationsgeihicgte von David Buchanan herausgegeben. 

Was Knox zurüdblidend auf die Arbeit feines Lebens ge= 
äußert hat, daß die Nachwelt fein Werk werde zu würdigen wifjen, 
hat fich erfüllt. Die meiften feiner Landsleute jehen in ihm den 
größten Mann ihres Vaterlandes, und ihm verdanken fie ja 
auch in der Tat am meiften das, was ein Volk groß macht. 
Sein Glaube ift der Glaube Cromwells, der Glaube Schottlands 
und Neu-Englands geworden. Fern von jeder Schwärmerei hat 
er in jeiner Kirche dem puritanifchen Elemente Eingang verschafft. 
In Tragen des Kultus hat er freilich eine Strenge an den Tag 
gelegt, die felbjt einem Calvin zu groß dünfte, und in feiner 
religiöſen Anſchauung Hat er fich nicht zu jener Klarheit hindurch— 
gerungen, wie wir bei Luther fie finden. So hoch er das Evangelium 
preift und fo jehr er jeine Kraft an fich ſelbſt auch erfahren 
hat, jo ijt ihm das göttliche Wort auch im neuen Teftament doch 
immer wieder Geſetz gewejen, deſſen Durhführung mit allen 
Mitteln erzwungen werden ſollte. Dankbar rühmt er das Er- 
löfungswerf durch ChHriftus und verheißt den Bußfertigen Ver— 
gebung und Rettung, hält aber auch feft an der Lehre von der 
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Prädeftination.1%) „Die Lehre von Gottes ewiger Vorher— 
bejtimmung ift fo notwendig für die Kirche Gottes, daß ohne 
diefe der Glaube nie richtig gelehrt, noch ficher aufgebaut werden 
fann ... die Erwählung ift nicht in ung jelbft begründet, fondern 
in dem ewigen und unergründlichen Wohlgefallen Gottes, denn 
nur dann ift unfere Errettung gewiß, wenn wir ihren Grund 
in dem Herzen und Ratſchluß Gottes finden." — Daß gegen einen 
Mann wie Anor Schmähungen aller Art erhoben worden find, 
fann uns nicht wundern; bedauerlich ift nur, daß der Haß der 
Katholifen gegen den Reformator ſpäter auch von den Anhängern 
der englischen Hochfirche geteilt wurde und felbft bei manchen 
ſchottiſchen Schriftjtelern ein Echo gefunden Hat. In Weber 
und Weltes fathol. Kirchenlerifon leſen wir:197) „Als Charakter 
fann der Bater der fchottiichen Neformation nur tiefes Bedauern 
erweden. Kein Zug von Milde und Berjühnlichfeit glänzt in 
ihm. Wahrhaft grauenerregend ift die unaufhörliche Forderung 
auf Vernichtung des Gößendienftes und der unauslöfchliche Haß 
gegen feine rechtmäßige Königin. Im Verkehr mit feinen Mit- 
menfchen war Knox oft gewifjenlos, manchmal, wenn auch jelten, 
unehrlih. Daß Fanatismus, ungemäßigter Eifer, graujame 
Unduldfamfeit, bilderjtiirmende Augichreitungen die jchottifche 
Reformation charakterifieren, jagen auch proteftantische Forſcher.“ 
Abgeſehen davon, daß es ung immer ſeltſam berühren muß, aus 
dem Munde eines römischen Katholifen Klagen über religiöfe 
Unduldfamfeit zu hören, glauben wir nicht, daß Knox den Vor— 
wurf, ein Fanatiker geweſen zu fein, verdient. Es ift nicht zu 
leugnen, daß er mit rücfichtsfofer Schärfe gegen jeden vor— 
gegangen ift, der fich feiner Miffion entgegengeftellt oder irgendwie 
die Unterdrückung des Proteftantismus begünftigt hat. Dabei 
gab e8 vor ihm fein Anfehen der Perſon; der Staatsjefretär 
Cecil, der der Neformation in Schottland viel nützen konnte, 
mußte von ihm ebenfo harte Worte hören, al er nicht tat, um 
die Verfolgung der Proteftanten in England zu verhüten, 108) wie 
Maria Stuart, die geſchworene Feindin des evangelijchen Glaubens. 
Wenn er freilich an die Königin die Zumutung ftellte, die Mefje 
in ihrem Palaſte abzufchaffen, und ihre Berufung auf das eigene 
Gewiffen mit dem Hinweis zurüdwies, daß fie eben von Jugend 
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auf falſch unterrichtet worden fei, fo ift er damit unbedingt zu 
weit gegangen. Allein wir dürfen auch nicht vergefjen, daß Knox 
die Durchführung der Reformation für unmöglich hielt, jo lange 
der katholiſche Kultus am Hofe gepflegt wurde. Die Verhältniſſe, 
unter denen er kämpfen mußte, waren faft durchweg die denkbar 
ungünftigften, und ohne feine Strenge und Härte hätte er unter- 
liegen müfjen. Kein Reformator hat fein Amt ernjter genommen, 
als er; uneigennüßig und umnbeftechlich juchte er feinen Weg in 
einem Wolf, deſſen Moral tief gejunfen war. Seinem Wejen 
ſchien eine gewiffe Härte ſchon angeboren zu fein. So jchilderte 
Peter Young fein Äußeres in einem Briefe an Beza folgender- 
maßen: 109) „In feinem ernsten und ftrengen Geficht Herrichte eine 
natürliche Würde und Hoheit, doch hat ein gewiſſer Zug von 
Milde darin nicht gefehlt; wenn er aber zornig war, trat in ſein 
Antlitz ein gebietender Ausdruck; der Blick ſeiner Augen war 
lebhaft und kühn“. Knox ſelbſt ſchreibt in einem Brief an 
Mrs. Locke: 1%) „Von Natur aus bin ich mürriſch und nicht fo 
geartet, wie die meisten Menfchen es find, doch eines darf ich 
wohl von mir jagen, nämlich daß ein richtig gejchloffener Freund- 
Ichaftsbund niemals durch meine Schuld gebrochen wurde. Das 
fommt allerdings vielleicht daher, daß eher ich alle anderen 
Menſchen brauche, al3 irgend ein Menjch mich.“ Es fehlt gewiß 
nicht an weichen Zügen in dem Charafter des Reformators und 
daß er tro& feiner Kampfesnatur unter den fortwährenden Un» 
ruhen und Streitigkeiten oft ſchwer litt, kann ein Brief befennen, 
den er am 24. Dftober 1561 von Edinburg aus an Calvin fchrieb, 
als die Mefje wieder im Lande eingeführt worden war, und in 
dem folgende Stelle enthalten ift:11) „Immer wieder muß ich 
Dir mit Fragen läjtig fallen, aber ich habe ja fonft Niemanden, 
dem ich meine Sorgen anvertrauen könnte. Dffen geftehe ich Dir, 
daß ich nie zuvor gefühlt habe, wie außerordentlich ſchwer es ift, 
gegen eine in Frömmigfeit eingefleidete Heuchelei anzufämpfen. 
Die offenen Feinde Habe ich nie gefürchtet und auch mitten im 
Unglüd niemal® am Sieg gezweifelt, aber jet bin ich angefichtg 
diejes Abfall von Chriſtus fo ſehr erfchüttert, daß ich täglich 
meine Kräfte mehr und mehr ſchwinden fühle“ Auf die Ber- 
leumdungen einzugehen, die von römischer Seite gegen den 
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Charakter des Reformators ausgeſtreut wurden und heute noch 
in Umlauf geſetzt werden, lohnt nicht der Mühe. Es iſt das 
alte Spiel, das die römiſche Kritik oder beſſer Kritikloſigkeit auch 
mit Luther, Calvin und den anderen bekannten Reformatoren 
getrieben hat. Übrigens nahmen ſeine Zeitgenoſſen dieſe 
Schmähungen nicht ſtillſchweigend hin. So antwortete Smeton, 
der Rektor der Univerſität Glasgow, auf einen derartigen Angriff 
1579 in einer ausführlichen Gegenſchrift, in der wir unter 
anderem folgende Worte lejen:112) „Dieſen erleuchteten Diener 
Sohn Knox will ic) von Euren exdichteten Anflagen und 
Schmähungen reinigen und Died weniger dadurd,, daß ich meine 
perfönliche Überzeugung ins Feld führe, Sondern indem ich mich 
ftüge auf das Zeugnis einer ehrwürdigen Berfammlung. Diefe 
alle freuen jich, daß fie diefe Fromme Pflicht gegen ihren trefflichen 
Lehrer in Jeſu Chrifto übernehmen und ihm dadurch den ihm 
ſchuldigen Lohn für fein wohl vollbrachtes Leben zollen dürfen. 
Dies Zeugnis der Dankbarkeit müfjen alle für den Mann ab- 
legen, der, wie fie wohl willen, bis zum letzten Atemzug nicht 
aufgehört Hat, ihnen Allen zu dienen. Erlöft von einem in 
chriſtlichem Streit erſchöpften Körper und eingegangen zur jeligen 
Ruhe, wo er den füßen Lohn der Arbeit empfangen Hat, trium— 
phiert er num mit Chrifto. Aber Hüte dich, Verleumder, ihn noch 
ins Grab hinein zu ſchmähen, denn ebenjoviele werden auftreten 
als Verteidiger feiner Ehre, als es Menfchen gibt, die durch feine 
lautere Predigt aus dem Abgrund der Unwiſſenheit zur Kenntnis 
des Evangeliums gelangt find." Wie Knox von Calvin und 
anderen, die in näheren Verkehr mit ihm getreten waren, geachtet 
wurde, haben wir oben fchon gejehen. Auch ein Beza hat 
unſerem Reformator gegerüber in einem Brief aus Genf vom 
12. April 1572 eine folche Gefinnung ausgedrüdt.113) Es heißt 
da unter anderem: „Obgleich wir körperlich durch eine jolche 
große Entfernung zu Waffer und Land getrennt find, Habe ich 
doch nicht den leifeften Bweifel, daß zwiſchen ung ſtets jene 
völlige Einheit des Sinnes geherrfcht Hat und bis zuleßt herrichen 
wird, die gefeftigt ift durch das Band eines und desjelben Geiftes 
und Glaubens. Gefegnet fei der Herr unfer Gott, der dich, Lieber 
Bruder, mit folchen Gaben ausgeftattet, und der dich zu diejem 
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mutigen Steuermann an der Spibe ſolch ausdauernder Auderer 
gemacht Hat. Es ift ein großes Geſchenk Gottes, daß du nad) 
Schottland die reine Lehre und zugleich die feſte Ordnung ge— 
bracht haft, durch die die Lehre gefeftigt und gefichert iſt.“ Laſſen 
wir noch zum Schluß den Mann fprechen, der als langjähriger 
Freund und Gefährte des großen Kämpfers diefem zur Seite 
ftand, als fein Geift ſich losrang von dem müden Körper, feinen 
Sefretär Richard Bannatyne: 114) „So ftarb diefer Gottesmann, 
das Licht Schottlands, der Troft der Kirche in diefem Land, ein 
Spiegel der Gottjeligfeit und ein Vorbild für alle treuen Diener 
in Reinheit des Lebens, in Zauterfeit der Lehre, in dem Mut, 
mit dem er die Böſen ftrafte.e Cr war einer, den die Gunst der 
Menſchen nicht kümmerte, wie Hoch fie auch an Ehren ftanden. 
Mit welcher Gewalt er predigte, mit welchem Mut er die Gott- 
Iojen ftrafte, wie bitter er die Sünde haßte, das fann ich mit 
meiner geringen Kraft nicht gebührend jchildern, denn wenn ich 
e3 unternehmen wollte, jo wäre das, wie wenn einer ein Licht 
anzünden würde, um den Leuten die Sonne zu zeigen. Zudem 
find alle feine Tugenden der Welt taufendmal befjer befannt, 
als ich imftande wäre, fie zu beleuchten“. 
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